SR 272 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
land, vierteljährlich RS. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


— ——ů— 8 0 Die Expedition ifl täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 82 l 
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Buch- und Papier-Handlung von IL. 20 NER 


> LODZ, Petrikauer-Str. N 108. 


führung zu 
mässigen 
Preisen. 
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Bank Band 


WWerszawie 


ma zaszezyt zawiadomié, iz otworzyl w Kaliszu 
Oddzial pod nazwa: 


BANK -HANDLOWY W WARSZAWIE 


Oddzial w Kaliszu, 


Oddziat ten zalatwia wszystkie czynnosei 
ustawa, Banku dozwolene, 


Dr. Wincenty Gajewicz 
po kilkunastoletniej praktyce zamieszkal w. 
Lodzi przy ulicy Nowy Rynek 1 Konstanty- 
nowskiej, w domu p. Zuby M 5 i przyjmuje: 

z chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
codziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieczorem. 


Dr. E. SONNENBERG, 


ausſchließlich 
Haut- und veneriſche Krankbeiten 
Cegielniang⸗Straße Nr. 14. (Ecke W cſauka - Sir.) 
Empfangsiiunden vou 10 —1 Vorm. und 3—7 
Nachmittags. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 

(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodengkl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 


Nochm. 


Zaklad stolarski 1 
magazyn mebli 


IN KALNUS, 


Marsgalkowska N 149 rög Prödne) w Warszawle 
wykonywa »szelkle obstalunki 1 ealkowite urzadzenia 
stylowe, posiada wiel wybör mebli po senach pray- 

stopnych, 


Officielle Mittheilung. 


Zur Einſetzung des Prinzen Georg von 
Griechenland als oberſter Kommiſſar von 
bringt der „IIpas. Berg.“ eine Mittheilung, 
welche einen Rückblick auf die Aktion der Mächte 
bis zur Eutfernung der 
führt dann fort: 


in der kretiſchen Frage 
türkiſchen Truppen wirft und 
Behufs Durchführung der Aufgabe, welche die 
Mächte ſich zur endgiltigen Löſung der kretiſchen 
Frage geſtellt haben, war es nothwendig, ſofort 
für die ſolide Einbürgerung einer zentralen Admi⸗ 
niftrativgewalt auf der Juſel zu ſorgen. Da die 
endgiltige Einigkeit der Mächte wegen der Wahl 
der Perſönlichkeit für den Generalgouverneurpoſten 
noch nicht ſtattgefunden hat und jedenfalls die vor⸗ 
herige Beſtätigung des Sultans auf Grund der 
ihm zuerkannten Suzeränitäts rechte erforderte, die 
Lage der Dinge auf der Juſel indeſſen eilige Maß⸗ 
nahmen erheiſchte, faßten die Mächte auf die Ini⸗ 
tiative der Kaiſerlichen Regierung den einmüthigen 
Entſchluß, den Prinzen Georg von Griechenland 
zu bitten, die Wuͤrde des Oberſten Kommiſſars 
von Kreta anzunehmen, welcher von den Mächten 
zur Herſtellung der Verwaltung der Inſel auf 
Grund der Autonomiegrundſätze, die voriges Jahr 
durch die Botſchaft in Konſtantinopel ausgearbeitet 
wurden, bevollmächtigt iſt. Jufolgedeſſen ſäumten 
die Vertreter Rußlands, Frankreichs, Italiens und 
Englands in Athen nicht, im Auftrage ihrer Re— 
gierungen den König der Hellenen zu erſuchen, dem 
Prinzen Georg zu geſtatten, die Würde unter nach⸗ 
ſtehenden Hauptbedingungen anzunehmen: Der 
oberſte Kommiſſar erhält eine temporäre Voll⸗ 
macht auf drei Jahre zur Pazifizirung Kretas und 


zur Organiſation der Verwaltung der Inſel. Der 
Kommiſſar erkennt die Souveränetätsrechte des 


auf Kreta an. Seine erſte Sorge wird 
ſein, im Einvernehmen mit der Volksverſamm⸗ 
lung die autonome Verwaltung herzuſtellen, welche 
die Sicherheit der Perſon und des Eigenthums ga⸗ 
rantiren ſoll, gleichwie die religiöſe Freiheit aller 
Kreter ohne Unterſchied der Konfeſſion. Er hat 
ſofort zur Gründung der Gendarmerie oder der 
lokalen Miliz zu ſchreiten, welche die Ordnung auf 
der Juſel bewahren ſoll. Für die anfängliche Dr: 


Sultans 


ganiſation der Verwaltung der Inſel weiſen die 
vier Mächte die erforderlichen Mittel an. Die 
Mittheilung ſchließt: Die Vertreter in Athen 


führten am 14. November den Auftrag aus, und 
der König ertheilte feinem Sohne die Geneh- 
migung, die Vollmachten der Mächte anzunehmen. 
Dem bevorſtehenden Einzuge des Prinzen in Kreta 
als oberſter Kommiſſar, bekleidet mit den Voll⸗ 
machten der Mächte, wird ſeitens der Bevölkerung 
der Inſel, welche über ein halbes Jahrhundert die 


ſchwerſte Wandelbarkeit des Schickſals erfahren hat, 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kednckion und Expedition: 
Diielna: (Bahn:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Sonnabend, den 21. Nopember (3. December) 1898. 


Lodzer Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Eppeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


zweifellos mit vollem Vertrauen begegnet werden. 
Die Verleihung der Rechte der autonomen Ver⸗ 
waltung an das Kretervolk unter dem Schutze und 
der oberſten Leitung des Prinzen Georg iſt der 
Beginn eines neuen Lebens für die Kreter; ſie 
wird ein für alle Mal den periodiſchen blutigen 
Ereigniſſen einen Damm ſetzen, welche die Ruhe 
im Oriente ſtörten und den allgemeinen Frieden 
ununterbrochen bedrohten. Die Kaiſerliche Regie— 
rung bewahrt die feſte Ueberzeugung, daß die Ex: 
zielung derartiger Reſultate nach den nicht gerin⸗ 
gen Opfern und Anſtrengungen, die einzig zu 
dem Zwecke aufgewendet wurden, die Einbürgerung 
der Ruhe unter den Nationalitäten in der Türkei 
herbeizuführen, zur feſteren Knüpfung der freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen Rußlands zu dem benach⸗ 
barten ottomaniſchen Reiche beitragen wird, und 
zugleich in den Augen des geſammten chriſtlichen 
Oſtens als der beſte Beweis des fruchtbringenden 
Einfluſſes der friedliebenden, aber ſtets feſten und 
folgerechten Politik Rußlands dienen wird. 


Politisch Rundſchau. 


Die Ausweiſungen aus Deu tſch⸗ 
land. In einem Zeitalter, das nach einem be⸗ 
kannten Worte von hoher Stelle „im Zeichen des 
Verkehrs“ ſteht, iſt es eine natürliche Conſequenz 
der ganzen Entwicklung, daß auch für die Ver⸗ 
werthung der menſchlichen Arbeitskraft die Schran⸗ 
ken der Staaten gegen einander im Weſentlichen 
zu fallen haben. Es iſt wenig erfreulich, ſagt der 
„Berl. B. C.“, daß Deutſchland, ſpeciell Preußen 
in dieſer Beziehung durch die neuerdings eingekre— 
tene Aera der Ausweiſungen ſich als ein Land er⸗ 
weiſt, in dem dieſer Grundſatz ſehr ſtarke Ein⸗ 
ſchränkung erfährt. Die liberale Preſſe, die gegen 
dieſe Maßregeln wiederholt Einſpruch erhoben hat, 


wurde von officiöſen Federn belehrt, fie wäre nicht 


Kreta 


über die Verhältniſſe unterrichtet, oder wohl gar, 
wie gewöhnlich, mit dem Vorwurfe des Mangels 
an gutem Willen und patriotiſchem Empfinden 
bedacht. Noch in dieſen Tagen hat der Oberprä⸗ 
ſident v. Köller eher eine Verſchärfung, als eine 


Milderung des Vorgehens in Nordſchleswig in 
Ausſicht geſtellt und die Schuld für die dor⸗ 
tigen Vorkommniſſe den Däuen ganz und gar 
zugewieſen. Vielleicht wird man aber an den 
maßgebenden Stellen doch etwas nachdenklich, 
wenn nicht aus dem kleinen und in keinen 


näheren Beziehungen zum deutſchen Reiche ſtehen— 
den Dänemark, ſondern aus dem verbündeten 
Oeſterreich Laute erklingen, die deutlich zeigen, 
daß man dort in den leitenden Kreiſen die in 
Schleſien erfolgten Ausweiſungen öſterreichiſcher 
Staatsangehöriger nicht als ſo ſelbſtverſtändlich 
und völlig berechtigt anſieht, wie fie die mini⸗ 
ſteriellen Organe hierorts hinſtellen. Graf Thun 
hat im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe die vor 
einiger Zeit eingebrachten Intepellationen der Ab⸗ 
geordneten v. Jaworski und Engel über die An⸗ 
gelegenheit beantwortet. Er ſprach, wie natürlich, 
zurückhaltend und maßvoll, aber doch mit ſehr 
deutlicher Betonung des öſterreichiſchen Stand⸗ 
punktes, und gab am Schluſſe der Abſicht, nöthi⸗ 
genfalls Repreſſalien anzuwenden, unzweideutigen 
Ausdruck. Der Miniſterpräſident führte etwa Fol⸗ 
gendes aus: 

Es müſſe wohl als ein unbeſtrittenes Recht 
eines jeden Staates anerkaunt werden, fremde 
Elemente, deren Aufenthalt in ſeinem Gebiete im 
öffentlichen Intereſſe nicht erwünſcht ſein könne, 
auf ſeinem Territorium nicht zuzulaſſen, oder 
ſchon Niedergelaſſene wieder auszuweiſen. Dieſes 
Recht ſtelle ſich als ein Ausfluß der ſtaatlichen 
Souveränität dar und habe auch in der öſter⸗ 
reichiſchen Geſetzgebung klaren Ausdruck gefunden. 
Allerdings dürfe dieſes Recht nicht in der 
Weiſe gehandhabt! werden, daß gewiſſermaßen 
ganze Kategorien kund Klaſſen der Bevölkerung 
eines fremden Staates als ſolche von der Nieder⸗ 
laſſung ſchlechtuſeg ausgeſchloſſen würden. Einen 
derartigen Charakter aber, daß ſie etwa einer Ver⸗ 
leugnung der nölkerrechtlichen Grundſätze über die 
internationale Verkehrsfreiheit gleichkämen, und 
daß in weiterer Folge unter dieſem Geſichtspunkte 
dagegen aufgetreten werden könnte, hätten nach den 
bisher gemachten Wahrnehmungen und angeſtellten 


Erhebungen die Ausweiſungen öſterreichiſcher Staats⸗ 


bürger aus Preußen bezw. Deutſchland nicht, wenn⸗ 
gleich zugegeben werden müſſe, daß die preußiſchen 
Regierungsbehörden von ihrer Machtbefugniß, bes 
denkliche oder auſtößige Elemente auszuweiſen, in 
letzter Zeit einen thatſächlich umfangreicheren Ge— 
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18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
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brauch gemacht hätten, als dieſes in früheren 
Perioden der Fall geweſen ſein möge. Wenn durch 
dieſes Vorgehen in größerem Maßſtabe gerade 
öſterreichiſche Staatsangehörige böhmiſcher und 
polniſcher Nationalität getroffen wurden, ſo erkläre 
ſich dies damit, daß infolge der localen Nachbar⸗ 
ſchaft gerade die öſterreichiſchen Staatsangehörigen 
flaviſcher Zunge das Hauptcontingent jener öſter⸗ 
reichiſchen Staatsangehörigen ausmachten, die in den 
preußiſchen Grenzprovinzen auf Verdienſt und Er— 
werb ausgehen, und welche am häufigſten von der 
Ausweiſung betroffen werden, da ſie ſich meiſt in 
wirthſchaftlich wenig geſicherter Stellung befänden. 
Weitaus der größte Theil der von der Aus— 
weiſuug aus Preußen bisher betroffenen öſterreichi⸗ 
ſchen Unterthanen gehöre der Klaſſe der laudwirth⸗ 
ſchaftlichen Hilfsarbeiter an. Dieſe würden natur⸗ 
gemäß entbehrlich und demzufolge aus Arbeit und 
Verdienſt entlaffen, ſobald die landwirthſchaftlichen 
Arbeiten ihren Jahresabſchluß gefunden hätten, 
Gelinge es ihnen nicht, nach Eutlaſſung aus die⸗ 
ſem Arbeitsverhältniſſe anderweitige Beſchäftigung 
zu finden, was wohl immer mit großen Schwierig⸗ 
keiten verbunden ſei, da ſie, abgeſehen von der 
Coucurrenz im Augebote, in der Regel eine für 
ein Gewerbe oder eine Induſtrie geforderte Befähi⸗ 
gung nicht beſitzen, ſo träten ſie in die Reihe der 
Arbeitsloſen und verfielen als ſolche der polizei⸗ 
lichen Behandlung, wie dies analog auch im In⸗ 
lande der Fall ſei. Wenn nun auch trotz der 
unleugbaren Schärfe, mit welcher das Ausweiſungs⸗ 
verfahren in Preußen gehandhabt werde, eine fla⸗ 
grante Verletzung der völkerrechtlichen Grundſätze 
oder beſonderer vertragsmäßiger Rechte nicht be⸗ 
hauptet werden könne, jo habe ſich gleichwohl das 
Auswärtige Amt, insbeſondere im Hinblick auf die 
empfindlichen Rückwirkungen, welche die preußiſcher⸗ 
ſeits befolgte Fremdenpolitik auf einzelne wirth⸗ 
ſchaftliche Exiſtenzen auszuüben geeignet ſei, bei 
der kaiſerlich deutſchen Regierung wiederholt und 
nachdrücklich bemüht, daß bei Ausweiſungen öſter⸗ 
reichiſcher Staatsangehöriger von preußiſcher Seite 
mit thunlichſter individueller Unterſcheidung und 
Rückſichtsnahme auf die jeweiligen perſönlichen 
Verhältniſſe der Auszuweiſenden vorgegangen werde, 
insbeſondere aber in jenen einzelnen Fällen, in 
welchen um Vermittelung der öſterreichiſchen Ver⸗ 
tretungsbehörden nachgeſucht wurde, ſeien dieſelben 
immer, und oft erfolgreich, darauf bedacht geweſen, 
alle jene Geſichtspunkte, welche im conereten Falle 
irgendwie berückſichtigungswerth erſcheinen konnten, 
der thunlichſten Würdigung ſeitens der preußiſchen 
Behörden zu empfehlen und dahin zu wirken, daß 
die in den Ausweiſungs⸗Maßregeln liegenden Här⸗ 
ten möglichſte Milderung erführen. Allerdings ſei 
den öſterreichiſchen Vertretungsbehörden die Mög⸗ 
lichkeit verſagt geweſen, in jenen Fällen irgendwelche 
Schritte zu Gunſten der Ausgewieſenen zu unter⸗ 
nehmen, in welchen die letzteren ſich dem Aus⸗ 
weiſungs⸗Erkenntniſſe fügten, ohne die Interven⸗ 
tion der öſterreichiſchen Vertretungsbehörde in 
Anſpruch genommen zu haben. Die bereitwilligen 
Zuſicherungen, welche dem diesſeitigen Miniſterium 
des Auswärtigen von dem Berliner Cabinet noch 
erſt in jüngſter Zeit zugekommen wären, ließen 
hoffen, daß das jetzige Verhalten der preußiſchen 
Behörden, ſofern es die Ausweiſung öſterreichiſcher 
Unterthanen betreffe, mit jenen Rückſichten in 
Einklang gebracht werde, welche Oeſterreich für 
ſeine Staatsaugehörigen beanſpruchen könne. Sollte 
ſich jedoch dieſe Erwartung fortan nicht erfüllen 
und ſollte insbeſondere in der Ausweiſung öſter⸗ 
reichiſcher Unterthanen entweder eine Kränkung der⸗ 
ſelben im Genuſſe ihrer völkerrechtlichen oder vertrags⸗ 
mäßigen Auſprüche erkannt werden, oder ſollte 
endlich den Ausweiſungen nicht mehr der Charak⸗ 
ter einer gegen einzelne Individuen wirkſamen 
Polizeimaßvahme zukommen, jo wolle das Haus 
in dieſem Falle die bündige Verſicherung von ihm, 
dem Grafen Thun, entgegennehmen, daß er und 
zwar in dieſer Hinſicht in vollem Einvernehmen 
mit der gemeinſamen Regierung, nicht zögern 
werde, die Rechte der öſterreichiſchen Unterthanen 
mit vollem Nachdrucke zu wahren, eventuell den 
Grundſätzen der Reciprocität entſprechende Maß⸗ 
regeln anzuwenden. (Lebhafter Beifall rechts.) 
Spanien hat den Reſt ſeines Kolonial⸗ 
reiches faſt vollſtändig eingebüßt. Schritt für 
Schritt mußte es ſich mit neuen Verluſten bes 
freunden. Kuba, um das der Kampf entbrannt 
war, dann Portoriko, dann die Philippinen und 
die, nach amerikaniſcher Anſicht zu ihnen gehörigen 
Sulu-Juſeln — ein Stück nach dem andern 
mußte dem Sieger ausgeliefert werden, der unnach⸗ 
ſichtlich auf dem Rechte ſeiner Uebermacht beſtand. 
Von dem reichen Kranze überſeeiſcher Beſitzungen, 


die Spanien einft beſeſſen hat, bleiben ihm, außer 
einigen Flecken Landes an der afrikaniſchen Küſte, 
nur die kanariſchen Inſeln. Alles was die Ver⸗ 
einigten Staaten verlangen, mußte es ihnen aus⸗ 
liefern, und ſie haben ſich in ihrem Verlangen 
keine der Schranken auferlegt, die ſonſt ſelbſt nach 
ſiegreichen Kriegen aus Rückſicht auf die Zukunft 
oder auch auf die Gegenwart beobachtet werden. 
Da die europäiſchen Seemächte es mit ihrem 
Jutereſſe nicht vereinbar fanden, Einſprache zu 
erheben und da Spanien zu ſchwach iſt, als daß 
die Vereinigten Staaten ſeine Rache zu fürchten 
hätten, nahm das Schickſal ſeinen Lauf. Geradezu 
erſchreckend war die Ohnmacht der Armee und der 
Flotte im Kampfe gegen die Amerikaner, geradezu 
erſchreckend ſeine finanzielle Hilfloſigkeit, und man 


muß ſich fragen, wie es, wenn ihm die Philippinen 
gelaſſen worden wären, dieſe weitläufige Kolonie, 
ohne ſich ganz zu verbluten, gegen die Aufſtändi⸗ 
ſchen hätte behaupten können. Der Gedanke daran, 


daß es ſie möglicherweiſe ſpäter 


doch an irgend 


Jemanden hätte verkaufen müſſen, war vielleicht 


mitbeſtimmend für die 
kommenden Mächte. So hat Spanien ſeine Wider⸗ 
ſtands⸗Unfähigkeit ſchwer bezahlen müſſen. Nicht 
die Thatſache, daß es unterlegen iſt, ſondern die 
Art, wie es unterlegen iſt, hat den Friedensbe⸗ 
dingungen den Stempel aufgedrückt. Wehrlos ſind 
ſeine Schiffe zuſammengeſchoſſen worden, das Heer 
mußte vor einem an Zahl geringeren Feinde kapitu⸗ 
liren oder zurückweichen, und der Heldenmuth, wo 
er entfaltet wurde, diente nur dazu, die Kataſtrophe 
noch tragiſcher zu geſtalten. Vorbereitung, Aus⸗ 
rüſtung, Feuerdisziplin, Alles war ungenügend, 
und hilflos ſtürzte das ſo ſchlecht vertheidigte 
Reich unter den Schlägen des Gegners zuſammen. 

So wenig allen Berichten zufolge die Be⸗ 
völkerung anfänglich durch den Krieg erregt worden 
iſt, eine ſo düſtere Stimmung ſcheint, wie das 
Wiener Fremdenblatt berichtet, der Zuſammenbruch, 
über deſſen Umfang und Bedeutung man ſich 
offenbar erſt allmälig klar wurde, nun doch ge⸗ 
ſchaffen zu haben. Die Zeitungen wenigſtens ſind 
erfüllt mit bitteren und verzweifelten Betrachtun⸗ 
gen, freilich auch mit Erwägungen darüber, was 
nun zu thun ſei, um das ſchwer getroffene Land 
wieder aufzurichten. Daneben. machen ſich die 
Parteien bemerkbar, denen die Gelegenheit günſtig 
ſcheint, ihre Beſtrebungen zu verwirklichen und 
welche die Regierung mit Vorwürfen überhäufen. 
Die Regierung mag Fehler begangen haben in 
der Behandlung der militäriſchen und der inner⸗ 
politiſchen Angelegenheiten; aber leugnen läßt ſich 
nicht, daß ſie in der kubaniſchen Frage und gegen⸗ 
über den Vereinigten Staaten von Anbeginn an 
nur ſo gehandelt, wie ſie handeln mußte; ihr 
Weg war ihr durch die Gewalt der Umſtän de und 
der Ereigniſſe vorgezeichnet, vom erſten Tage bis 
geſtern, bis zur ſchmerzlich gegebenen Einwilligung 
in die Abtretung der Philippinen. Die Regierung 
war eben belaſtet mit der Erbſchaft einer weit 
zurückreichenden Vergangenheit, zu deren Bürde 
ſich die Laſten der Tageszuſtände geſellten. In den 
Zeiten ſeiner größten Blüthe hat Spanien ſchon 
an den Uebeln gekrankt, die jetzt ſeinen neuerlichen 
Sturz herbeigeführt haben und die damals nur 
aufgewogen waren durch die Gunſt der politiſchen 
Lage und durch Hilfsquellen in Europa und der 
Neuen Welt, die ſeither verloren gegangen ſind. 
Es hat nicht nur ſo wie andere mittelalterliche 
Staaten, und zum Theil mehr als ſie, an Miß⸗ 
wirthſchaft, Ordnungsloſigkeit und Saumſeligkeit 
gelitten, es hat auch ſtets für eines des induſtrie⸗ 
loſeſten und darum ärmſten unter den ziviliſirten 
Ländern gegolten, und ſchon vor Jahrhunderten 
haben ſcharfe Beobachter den Wurm erkannt, der 
an der Grüße des glänzend begabten, und tapferen 
Volkes nagte. Seither hat ſich der Abſtand noch 
vergrößert; während andere Nationen die ehemalige 
Schwerfälligkeit vollends abſtreiften und aus dem 
Anſchauungskreiſe der Ritterzeiten heraustraten, iſt 
Spanien im Weſentlichen dort ſtecken geblieben, wo 
es ſich in der Epoche der Entdeckungen befand, 
und der moderne Parlamentarismus hat zwar in 
mancher Beziehung befreiend gewirkt, aber ſtellen⸗ 
weiſe alte Uebel oder ſolche, die aus den ver⸗ 
ſchiedenen Militärrevolutionen hervorgingen, nur in 
neue Formen gebracht, ſowohl in der Armee, wie 
in der Verwaltung und im ſonſtigen öffentlichen 
Leden. Umſo ſeltſamer berührt es daher, daß ſich 
die karliſtiſche Partei Erfoge bei der Bevölkerung 
mit Beſtrebungen verſpricht, die darauf hinzielen, 
durch eine neuerliche Umwälzung das Land noch 
weiter auf den Weg der Vergangenheit zurück⸗ 
zuführen. Don Carlos hat loyalerweiſe ſeine 
Anhänger davon abgehalten, ſich während des Krieges 
zu erheben; jetzt aber will er, wie es heißt, offen 
hervortreten, und ſeine Comités, die in den nördli⸗ 
chen Provinzen und auch in Madrid und anderen 
Städten ſeit jeher im Stillen thätig geweſen ſind, 
ſehen hoffnungsvoll der angekündigten Aktion ent⸗ 
gegen. Es ſoll dem Prinzen bisher nicht geglückt 
ſein, audere Auleihen aufzunehmen, als ſolche, die 
ihm in England von jenen Sonderlingen gewährt 
wurden, die ſich Jakobiten nennen und noch immer 
prinzipientreue Anhänger des Stuart'ſchen Königs⸗ 
hauſes ſind; ſelbſt die franzöſiſchen Legitimiſten 
ſollen es abgelehnt haben, einen Feldzug gegen die 
Königin⸗Regentin zu unterſtützen. Trotzdem wird 
verſichert, daß die Bewegung in den baskiſchen 
Provinzen ſchon deutlich zu merken ſei und daß 
der Prätendent auf die aus den Kolonien zurück⸗ 
kehrenden Truppen und auf ihre Unzufriedenheit 
mit der beſtehenden Regierung rechne. Man muß 
wünſchen, daß er gründlich im Irrthum wäre. 
Eine ſei es auch erfolgloſe karliſtiſche Revolution 
könnte unter Anderem auch den Ausbruch einer 
republikaniſchen Gegenbewegung im Süden zur 
Folge haben und der doppelte Bürgerkrieg würde 
die Zerrüttung des Landes vollenden. 


Haltung der in Betracht, 
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La zer 


Nicht der Revolutionen bedarf Spanien, ſondern 
der laugſamen Umgeftaltung von innen heraus. 


Dieſe wird empfohlen von dem Handelskammertage, 


der in Saragoſſa zuſammengetreten iſt, und der 
auf politiſchem Gebiete Ausdehnung des Wahlrechtes, 
ehrlichere Durchführung der Wahlen, und vor 
Allem Selbſtverwaltung der Provinzen und Ge⸗ 
meinden verlangte. Eine noch ſchärfere Dezentrali⸗ 
ſation begehrt die Partei der Regionaliſten, und 
wenn man ſich erinnert, daß der gefährlichſte Auf⸗ 
ſtand, den Spanien in neuerer Zeit durchzu machen 
hatte, der Aufſtand der republikaniſchen Födera⸗ 
liſten war, und daß das Schlagwort der Provinziali⸗ 
ſirung der zugkräftigſte Punkt des karliſtiſchen 
Programmes iſt, ſo gelangt man zu der Aan 
daß eine Lockerung des zentraliſtiſchen Syſtems zu 
den verbreitetſten Wünſchen der Bevölkerung gehört. 
Die Frage, ob und eventuell wie weit man dieſen 
Wüunſchen nachgeben kann, ohne die nothwendige 
Einheit der Verwaltung zu gefährden, wird wohl eine 
der wichtigſten ſein, mit denen ſich die ſpaniſchen 
Politiker in der nächſten Zeit zu beſchäftigen haben 
werden. Jedenfalls macht Spanien jetzt eine tief— 
reichende Kriſe durch, eine Kriſe, welche die Ge- 
müther vielleicht mächtiger erſchüttert, als all die 
Revolutſonen, die auf Aenderung der Formen aus⸗ 
gingen, ohne das Weſen der Sache jemals zu 
berühren. Der Krieg hat dem Volke gewaltſam 
die Erkenntniß feiner Stellung in der Welt auf⸗ 


gedrängt und es aus dem engen Kreiſe ſeiner 
Anſchauungen herausgeriſſen. Inſofern kann er 


wohlthätig wirken trotz aller Verluſte. Mit ihm 
kann eine neue Aera beginnen, deren Vortheile den 
Zuſam menbruch der Weltreichsreſte weitaus aufwiegen 
würden. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Hoher Beſuch. Se. Kaiſerliche Hoheit 
der Großfürſt Michail Nikolajewitſch geruhte 
einem Bericht der „St. Pt. Ztg.“ zufolge am 
28. November, um 2 Uhr 45 Min. Nachmittags 
in der Michael-Artillerie-Afademie und Schule 
einzutreffen und nach dem Beſuch der Aka⸗ 
demiſchen Klaſſen, in welchen Se. Hoheit infolge 


bereits erfolgten Schluſſes der Vorleſungen nur 


einige Offiziere vorfand, ſich nach den Räumen 
der Junker zu begeben, wo der Hohe Gaſt vom 
Chef der Akademie und dem Großfürſten Andrei 
Wladimirowitſch empfangen wurde, welcher letztere 
in der Artillerieſchule eingetroffen war, um ſich 
anläßlich feiner Beförderung zum Offizier vorzu⸗ 
ſtellen. Sodann begab ſich der Erlauchte General⸗ 
Feldzeugmeiſter in Begleitung des Großfürſten 
Andrei Wladimirowitſch, des Chefs der Schule 
und ſämmtlicher anweſenden Offiziere nach dem 


Leſekabinet der Junker, beſuchte die Räume der 


Junker der 1. und 2. Batterie und das Lazareth, 
wo Se. Hoheit die Kranken über ihr Befinden 
und die Zeit ihrer Erkrankung befragte. Sodann 
traf Se. Hoheit im Speiſeſaal der Junker ein, 
koſtete die Speiſen und befahl den Junkern, ſich 
zum Eſſen zu ſetzen. Nach erfolgtem 
geruhte Se. Hoheit ſich noch gnädig 
Junkern zu unterhalten und ſich dann 
abſchieden. Vor dem Verlaſſen der Anſtalt, trat 
der Großfürſt noch in die Kirche der Akademie, 
wo Se. Hoheit ſeine Aufmerkſamkeit den Namen 
der auf ſchwarzen Marmortafeln verewigten ge⸗ 
fallenen Artilleriſten zuwandte, ſich dabei des 
Dienſtes vieler erinnernd. Um 4 Uhr verließ 
Se. Hoheit die Anſtalt mit dem Befehl, die Junker 
zwei Tage zu beurlauben. 

Ferner beſuchte der Erlauchte Chef der Kon⸗ 
ſtantin⸗Artillerieſchule S. K. H. der Großfürſt 
Michael Nikolajewitſch am 29. November die 
ihm unterſtellte Artillerieſchule. Seine Kaiſerliche 
Hoheit wurde hier von dem Direktor der Schule 
Gen.⸗Maj. W. J. Tſchernjawſki und den Batterie⸗ 
Kommandeuren Oberſt A. A. Friede und Oberſt⸗ 
lientenant M. N. Wacherlowſki empfangen. — 
Der Erlauchte Chef der Anſtalt wohnte den 
Frontübungen der Junker, den gymnaſtiſchen und 
Fechtübungen bei. Darauf hörte S. K. H. der 
Großfürſt einige Vorträge des Junker-Sänger⸗ 
und Muſik⸗Korps an. Während der Beſichti⸗ 
gung der Anſtalt wurden Seiner Kaiſerlichen 


mit den 


Hoheit 174 neu eingetretene Junker und 59 
Junker vorgeſtellt, die auf die Beförderung 
verzichteten und in der Ergänzungsklaſſe ver⸗ 


blieben ſind. Nach dem Beſuch ſämmtlicher Räum⸗ 
lichkeiten der Anſtalt, ſowie des Hoſpitals verließ 
S. K. H. der Großfürſt, von den begeiſterten 
Hurrahrufen der Junker geleitet, um 4 Uhr Nachm. 
die Konſtantin⸗Artillerieſchule. 

— Die ruſſiſche Militärdeputation in Alten- 
burg. Die in Altenburg eingetroffene Deputation 
des 50. Bjeloſtokſchen Infanterie-Regiments ſtattete 
ihrem Erlauchten Chef, Sr. Hoheit dem Herzog 
von Sachſen-Alteuburg ihren Glückwunſch zum 
25jährigen Jubiläum des Herzogs als Chef des 
Bſeloſtokſchen Regiments ab und überreichte ihm 
ein prächtiges Album mit Anſichten aus dem 
Leben des Regiments. Seine Hoheit dankte und 


drückte ſeine Freude darüber aus, die Vertreter 
des ruhmvollen Regiments bei ſich zu ſehen. 


— S. H. der Herzog verlieh dem Kommandeur 
des Regiments, Oberſten Grek, den goldenen Stern 
und eine goldumränderte Cigarrentaſche mit dem 
Facſimile Sr. Hoheit, dem Kompagniechef Kapitän 
Antilow ebeufalls eine Cigarrentaſche und einen 
Brillantring, dem Feldwebel Korſſun das ſilberne 
Kreuz und eine Cigarrentaſche und dem Kapell⸗ 
meiſter Sſokolowſki eine ſilberne Medaille mit 
dem Porträt des Herzogs. Seine Hohekt händigte 
darauf dem Kommandeur Grek zur Uebergabe 
an den Leiter des Regimentshaushaltes, Oberſt⸗ 


Gebete, 


zu ver⸗ 


Tageblatt. 


lieutenant Warnpajew, das große goldene Kreuz 
ein, ſowie für den Regiments-Adjutanten Sſolo⸗ 
ninko das kleine goldene Kommandeurs⸗ 
Kreuz. — Am Tage des Jubiläums, den 27. 
November, hatte S. H. der Herzog dem Regi⸗ 
ment als Geſchenk drei maſſive ſilberne Vaſen 

zugeſandt. 
— Von Com⸗ 
miſſion zur 
Einſchleppung 
bekannt gemacht, daß im Kiſchlak Ans 


der Allerhöchſt eingeſetzten 
Ergreifung von Maßregeln gegen 
der Peſt wird im „Ipap. 


dem 28. October keine neuen Peſterkrankungen 
vorgekommen ſind; die letzten nachgebliebenen Kran⸗ 
ken ſind geneſen. 

Jaroſſlaw. Um eine gründliche Kenntniß 
der deutſchen Sprache den ruſſiſchen Kaufleuten 
beizubringen iſt, wie die „Düna⸗ Ztg.“ den 
„Apocon. T'y6. Ban.“ entnimmt, am 31. Oktober 
zum Andenken an die Krönung Ihrer Majeſtäten 
von der Stadtverwaltung Jaroſſlaw eine 
Handelsſchule eröffnet worden. „Die Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Jaroſſlawſchen Handelsſchule“, ſo ſchreibt 
die genannte Zeitung, „beſtehr darin, daß in 
allen Klaſſen, die Vorbereitungsklaſſen nicht aus⸗ 
genommen, fünf Stunden wöchentlich deutſch ge⸗ 
lehrt werden muß, um eine gründliche Kenntniß 
dieſer Sprache den Schülern beizubringen. Es 
iſt eine erfreuliche Erſcheinung, daß hier im 
Herzen Rußlands das Streben nach Bildung die 
örtlichen Einwohner ergriffen hat, daß auf ihr 


Verlangen 0 
richtsanſtalten noch die Handelsſchule eröffnet 


wurde. Sobald das Finanzminiſterium das Aller⸗ 


höchſt beſtätigte Reglement 


der Handelsſchulen 
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außer den beſtehenden guten Unter 


publizirte, war unſere Stadtverwaltung einſtimmig 


dabei und realiſirte das Unternehmen mit außer⸗ 
ordentlicher Schnelligkeit Die Schule beſteht aus 
drei Klaſſen und einer Vorbereitungsklaſſe. Außer 
den gewöhnlichen Lehrgegenſtänden werden Buch⸗ 
haltung, Handelskorreſpondenz, Waarenkunde ge⸗ 
lehrt und, wie hervorgehoben, auch auf eine 
gründliche Keuntniß der deutſchen Sprache Ge⸗ 
wicht gelegt. Aus den Stadtſchulen, auch aus 
| zueiflaffigen Dorfſchulen werden Knaben chriſt⸗ 
lichen Bekenutniſſes von 11—14 Jahren ange⸗ 
nommen. Bei der Eröffnung hielt das Stadt⸗ 
haupt eine glänzende Rede, worauf der Gouverneur 
antwortete.“ 


— 
Bismarcks Gedanken und 
Erinnerungen. 


die 

B#ere.” 

job, welcher nach wie vor abgeſperrt bleibt, ſeit 
| 
l 
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Ein eigenthümliches, helles Licht, Nun auch 
kein ungefärbtes, werfen die Manöver Bismarcks 
auf alle Geſchehniſſe, die ſie umfaſſen, alſo auf 
die geſammte deutſche Geſchichte der letzten fünfzig 
Jahre. 

Groß in Haß und Liebe, wie er im Leben 
geweſen, erſcheint er hier noch übers Grab hinaus, 
und feinen Gegnern iſt er noch im Sarge ein ge— 
fährlicher Widerſacher. 

Vom Hofe ſpricht Bismarck mit geziemen⸗ 


dem Reſpect, aber auch gelegentlich mit einer 
; Schärfe, die aus Verbitterung quillt. Selbſt 
vor der Perſon der Kaiſerin Auguſta macht 


ſeine Kritik nicht Halt und ſeine Darſtellung — 

mit den Schilderungen der Kaiſerin von un⸗ 
befangener Seite wenig übereinſtimmend 
trägt wieder den Stempel perſönlichſter Auffaſ⸗ 
ſung, die vom Temperament vielleicht mehr als 
von der Wirklichkeit beeinflußt iſt. Als Probe ſei 
hier ein Abſchnitt wiedergegeben: 

„Die Prinzeſſin Auguſta vertrat unter Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. in der Regel den Gegen— 
ſatz zur Regierungspolitik; die neue Aera der 
Regentſchaft ſah ſie als ihr Miniſterium an, 
wenigſtens bis zum Rücktritt des Herrn von 
Schleinitz. Es lebte in ihr vorher und ſpäter 
ein Bedürfniß des Widerſpruchs gegen die jedes⸗ 
malige Haltung der Regierung ihres Schwagers 
und ſpäter ihres Gemahls. Ihr Einfluß wech⸗ 
ſelte und zwar ſo, daß derſelbe bis auf die 
letzten Lebensjahre ſtets gegen die Miniſter in's 
Gewicht fiel. War die Regierungspolitik conſer⸗ 
vativ, ſo wurden die liberalen Perſonen und Be⸗ 
ſtrebungen in den häuslichen Kreiſen der hohen 
Frau ausgezeichnet und gefördert; befand ſich die 
Regierung des Kaiſers in ihrer Arbeit zur Be⸗ 
feſtigung des neuen Reiches auf liberalen Wegen, 
ſo neigte die Gunſt mehr nach der Seite der 
conſervativen und namentlich der katholiſchen 
Elemente, deren Unterſtützung, da ſie unter einer 
evangeliſchen Dynaſtie ſich häufig und bis zu 
gewiſſen Grenzen regelmäßig in der Oppoſition 
befanden, überhaupt der Kaiſerin nahe lag. In 
den Perioden, wo unſere auswärtige Politik mit 
Oeſterreich Hand in Hand gehen konnte, war 
die Stimmung gegen Oeſterreich unfreundlich und 
fremd; bedingte unſere Politik den Widerſtreit 
gegen Oeſterreich, ſo fanden deſſen Intereſſen 
Vertretung durch die Königin und zwar bis in 
die Anfänge des Krieges 1866 hinein. Während 
an der böhmiſchen Grenze ſchon gefochten 
wurde, fanden in Berlin unter dem Patronate 
Ihrer Majeſtät durch das Organ von Schlei- 
nitz noch Beziehungen und Unterhandlungen bes 
denklicher Natur ſtatt. Herr von Schleinitz hatte, 
ſeit ich Miniſter des Aeußeren und er ſelbſt 
Miniſter des königlichen Hauſes geworden, das 
Amt einer Art Gegenminiſter der Königin, 
und Ihrer Majeſtät Material zur Kritik und zur 
Beeinfluſſung des Königs zu liefern. Er hatte 
zu dieſem Behufe die Verbindungen benutzt, die 
er in der Zeit, wo er mein Vorgänger war, im 
Wege der Privatcorreſpondenz angeknüpft hatte, 
um eine förmliche diplomatiſche Berichterſtattung 
intjeiner Hand zu concentriren. Ich erhielt die 
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Beweiſe dafür durch den Zufall, daß einige 
dieſer Berichte, aus deren Faſſung dien That⸗ 
ſache der Continuität der Berichterſtapung er⸗ 


ſichlich war, durch Mißverſtändniſſe der Feld⸗ 
jäger oder der Poſt an mich gelangten Und amt⸗ 
lichen Berichten ſo genau ähnlich ſahen, daß ich 
erſt durch einzelne Bezugnahmen im Texte ſtutzig 
wurde, mir das dazu gehörige Couvert aus dem 
Papierkorb ſuchte und darauf die Adreſſe des 
Herrn von Schleinitz vorfand. Zu den Beamten, 
mit denen er ſolche Verbindungen unterhielt, 
gehörte unter Andern ein Conſul, über den mir 
Roon unter dem 25. Januar 1864 ſchrieb, der⸗ 
ſelbe ſtehe im Solde von Drouyn de L' Huys 
und ſchreibe unter dem Namen Siegfeld Ar⸗ 
tikel für das „Mémorial Diplomatique“, die u. A. 
der Occupation der Rheinlande durch Napoleon 
das Wort redeteten und ſie in Parallele ſtellten 
mit unſerer Occupation Schleswigs. Zur Zeit 


der „Reichsglocke“ und der gehäſſigen Angriffe 
der conſervativen Partei und der „Kreuzzeitung“ 


auf mich konnte ich ermitteln, daß die Colportage 
der „Reichsglocke“ und ähnlicher Derteumpe ice 
Preßerzeugniſſe im Birreau des Hausminiſteriums 
beſorgt wurde. Der Vermittler war ein höherer 
Subalternbeamter Namens Bernhard (2), der der 
Frau von Schleinitz die Federn ſchnitt und den 
Schreibtiſch in Orduung hielt. Durch ihn wur⸗ 
den allein an unſere höchſten Herrſchaften drei⸗ 
zehn Exemplare der „Reichsglocke“, davon zwei 
in das kaiſerliche Palais, berichtmäßig eingeſandt 
und andere an mehrere verwandte Höfe. 

Als ich einmal den geärgerten und darüber 
erkrankten Kaiſer des Morgens aufſuchen mußte 
um über eine höfiſche Demonſtration zu Gunſten 
des Centrums eine unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden dringliche Beſchwerde zu führen, fand ich 
ihn im Bette und neben ihm die Kaiſerin in 
einer Toilette, die darauf ſchließen ließ, daß ſie 
erſt auf meine Anmeldung herunter gekommen 
war. Auf meine Bitte, mit dem Kaiſer allein 
ſprechen zu dürfen, entfernte ſie ſich, aber nur bis 
zu einem dicht außerhalb der, von ihr nicht ganz 
geſchloſſenen Thüre ſtehenden Stuhle und trug 
Sorge, durch Bewegungen mich erkennen zu laſſen, 
daß ſie Alles hörte. Ich ließ mich durch diefen, 
nicht den erſten Einſchüchterungsverſuch nicht ab⸗ 
halten, meinen Vortrag zu erſtattten. An Dem 
Abende deſſelben Tages war ich in einer Geſell⸗ 
ſchaft im Palais. Ihre Majeftät redete mich in 
einer Weſſe an, die mich vermuthen ließ, daß der 
Kaiſer meine Beſchwerde ihr gegenüber vertreten 
hatte. Die Unterhaltung nahm die Wendung, daß 
ich die Kaiſerin bat, die ſchon bedenkliche Geſund⸗ 
heit ihres Gemahls zu ſchonen und ihn nicht zwie⸗ 
ſpältigen politiſchen Einwirkungen auszuſetzen. 
Dieſe nach höfiſchen Traditionen unerwartete Ans 
deutung hatte einen merkwürdigen Effect. Ich 
habe die Kaiſerin Auguſta in dem letzten Jahr⸗ 
zehnt ihres Lebens nie ſo ſchön geſehen wie in die⸗ 
ſem Augenblicke; ihre Haltung richtete ſich auf, 
ihr Auge belebte ſich zu einem Feuer, wie ich es 
weder vorher noch nachher erlebt habe. Sie brach 
ab, ließ mich ſtehn und hat, wie ich von einem 
befreundeten Hofmanne erfuhr, geſagt: „Unſer 
allergnädigſter Reichskanzler iſt heut ſehr un⸗ 
gnädig.“ 
Ich hatte durch langjährige Gewohnheit all⸗ 
mählich ziemliche Sicherheit in Beurtheilung der 
Frage gewonnen, ob der Kaiſer Anträgen, die mir 
logiſch geboten erſchienen, aus eigener Ueberzeu⸗ 
gung oder im Jutereſſe des Hausfriedens wider⸗ 
ſtand. War erſteres der Fall, ſo konnte ich in der 
Regel auf Verſtändigung rechnen, wenn ich die 
Zeit abwartete, wo der klare Verſtand des Herrn 
ſich die Sache aſſimilirt hatte. Oder er berief ſich 
auf das Miniſter⸗Conſeil. In ſolchen Fällen blieb 
die Discuſſion zwiſchen mir und Sr. Majeſtät 
immer ſachlich. Anders war es, wenn die Urſache 
des königlichen Widerſtrebens gegen miniſterielle 
Meinungen in vorhergegangenen Erörterungen der 
Frage lag, die Ihre Majeftät beim Krühſtück her⸗ 
vorgerufen und bis zu ſcharfer Ausſprache der Zu⸗ 
ſtimmung durchgeführt hatte. Wenn der König 
in ſolchen Momenten, beinflußt durch ad hoc ge⸗ 
ſchriebene Briefe und Zeitungsartikel, zu raſchen 
Aeußerungen im Sinne antiminiſterieller Politik 
gebracht war, fo pflegte Ihre Majeſtät den gewon⸗ 
nenen Erfolg zu befeſtigen durch Aeußerungen von 
Zweifeln, ob der Kaiſer im Stande ſein werde, 
die geäußerte Abſicht oder Meinung „Bismarck ge⸗ 
genüber“ aufrecht zu erhalten. Wenn Se. Maſe⸗ 
ſtät nicht anf Grund eigner Ueberzeugung, ſondern 
weiblicher Bearbeitung widerſtand, ſo konnte ich 
dies daran erkennen, daß ſeine Argumente unſach⸗ 
lich und Anlogiſch waren. Dann endete eine 
ſolche Erörterung, wenn ein Gegenargument nicht 
mehr zu finden war, wohl mit der Wendung : „Ei 
der Tauſend, da muß ich doch ſehr bitten.“ Ich 
wußte dann, daß ich nicht den Kaiſer, ſondern die 
Gemahlin mir gegenüber gehabt hatte. 

Alle Gegner, die ich mir in den verſchieden⸗ 
ſten Regionen im Laufe meiner politiſchen Kämpfe 
nothwendiger Weiſe und im Jutereſſe des Dien⸗ 
ſtes zugezogen hatte, fanden in ihrem gemeinſamen 
Haſſe gegen mich ein Band, das einſtweilen ſtär⸗ 
ker war, als ihre gegenſeitigen Abneigungen gegen 
einander. Sie vertagten ihre Feindſchaft, um einſt⸗ 
weilen der ſtärkeren gegen mich zu dienen. Den 
Kryſtalliſationspunkt für dieſe Uebereinſtimmung 
bildete die Kaiſerin Auguſta, deren Temperament, 
wenn es galt, ihren Willen durchzuſetzen, auch in 
Rückſicht auf Alter und Geſundheit des Gemahls 
nicht immer Grenzen fand. 

Der Kaiſer hatte während der Belagerung 
von Paris, wie häufig vorher und nachher, unter 
dem Kampfe zwiſchen ſeinem Verſtande und ſeinem 
königlichen Pflichtgefühl einerjeits und dem Bedürf⸗ 
niß nach häuslichem Frieden und weiblicher Zuſtim⸗ 
mung zur Politik andererſeits zu leiden. Die rit⸗ 
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terlichen Empfindungen, die ihn gegenüber feiner 
Gemahlin, die myſtiſchen, die ihn der gekrönten 
Kr. in gegenüber bewegten, feine Empfindlichkeit 
für Störungen feiner Hausordnung und feiner 
täglichen Gewohnheiten haben mir Hinderniſſe be— 
reitet, die zuweilen ſchwerer zu überwinden waren, 
als die von fremden Mächten oder feindlichen Par⸗ 
teien verurſachten, und vermöge der herzlichen An⸗ 
hänglichkeit, die ich für die Perſon des Kaiſers 
hatte, die aufreibende Wirkung der Kämpfe erheb⸗ 
lich geſteigert, die ich bei pflichtmäßigem Vertreten 
meiner Ueberzeugung in den Vorträgen durchzu⸗ 
machen hatte. 

Der Kaiſer hatte das Gefühl davon und 
machte in den letzten Jahren ſeines Lebens mir ge⸗ 
genüber kein Geheimniß aus ſeinen häuslichen Be⸗ 
ziehungen, berieth mit mir, welche Wege und For⸗ 
men zu wählen ſeien, um ſeinen häuslichen Frie⸗ 
den ohne Schädigung der Staatsintereſſen zu 
ſchonen; „der Feuerkopf“ pflegte der hohe Herr in 
vertraulichen, aus Verdruß, Reſpect und Wohlwol⸗ 
len gemiſchten Stimmungen die Gemahlin zu be⸗ 
zeichnen und dieſen Ausdruck mit einer Handbe⸗ 
wegung zu begleiten, die etwa ſagen wollte: 
kaun nichts ändern.“ Ich fand dieſe Bezeichnung 
außerordentlich treffend; die Königin war, fo lauge 
nicht phyſiſche Gefahren drohten, eine muthige 
Frau, getragen von einem hohen Pflichtgefühl, aber 
auf Grund ihres königlichen Empfindens abgeneigt, 
andere Autoritäten als die ihrige gewähren zu 
laſſen.“ 


Tageschron ik 


— Seelenmeſſe. Geſtern, als am vier⸗ 


zigſten Tage nach dem Tode 


des Lodzer Poſt- und Telegraphen-Comptoirs A. 


„Ich 


Lodzer Tageblatt. 


Congreß ſoll u. A. auch, wie die 
erfahren, ein Projekt für die Reform der phar⸗ 
maceutiſchen Bildung zur Berathung gelan- 
gen, demzufolge die Vildung der Apothekergehilfen 
auf dieſelben Grundlagen geſtellt werden ſoll, wie 
für die Aerztegehilfen. Für die Proviſore ſoll ein 
Staatsexamen obligatoriſch gemacht werden und 
ihre Rechte für den Staatsdienſt und für die 
Leiſtung der Wehrpflicht den desbezüglichen Rech⸗ 
ten der Aerzte gleichgeſtellt werden. Zur Erlan⸗ 
gung des Grades eines Magiſters der Pharmacie 
ſoll es erforderlich gemacht werden, daß der be⸗ 
treffende Aſpirant roch zwei Jahre ſich auf Uni⸗ 
verfitäten vervollkommnet: und zwar das zweite 
Jahr zur Abfaſſung und Vertheidigung der 
Magiſterdiſſertation. Die Rechte der Magiſter ſollen 
denjenigen der Doktore der Mediein gleichgeſtellt 
werden. 


ceuten⸗-Congreß auch die Frage wegen Errichtung 
eines ſpeciellen Organs für die Verwaltung des 
Apothekerweſens beim Miniſterium des Innern 
zur Berathung gelangen ſoll. Das Apothekerweſen 
ſoll von dem allgemeinen Medicinaldepartement in 
gleicher Weiſe abgetheilt werden, wie es gegen⸗ 


wärtig bereits mit dem Veterinärweſen der Fall iſt. 


— Am Donnerſtag Abend fand im Reſtaurant 
Stepkowski eine Sitzung n 
Lodzer Mufikvereins ſtatt, in welcher Seitens 
des Jufatlators Herrn Heinrich Grohmann die 
nunmehr behördlich beſtätigten Statuten vorge⸗ 
leſen wurden. Außerdem wurde über die Lokal⸗ 
frage berathen und beſchloſſen, ein paſſendes Local 
von-6—7 Zimmern nebſt einem kleinen Saal 
ausfindig zu machen bezw. zu miethen. In der 


nächſten Sitzung wird ſich der Vorſtand kounſti⸗ 


des weiland Chefs 


J. £yslow, wurde in der Alexander-Newski⸗Kirche 


für den Verſtorbenen eelebrirt. 
wohnten die Angehörigen des 
Freunde und Dienſtge⸗ 


eine Seelenmefje 
Dem Gottesdienſt 
Verewigten, ſeine 
noſſen bei. 

— Ein beklagenswerther Unfall hat 


ſich in dieſen Tagen in der Fabrik von Markus 
Kohn, Fakowa⸗Straße N 5, zugetragen. Die 


neunjährige Emma Sfrael, wohnhaft in der Lipowa⸗ 
Straße M 75, kam in die Fabrik, um ihrem dort 
arbeitenden Bruder Richard Iſrael das Frühſtück 
zu bringen, ſah ſich neugierig die Räume an und 


tuiren. 

— Perſonalnachrichten. Die Beamten 
des Lodzer Poſt⸗ und Telegraphen⸗Comptoirs Ja- 
kubowski und Keppe und der Beamte der 


zweiten Lodzer ſtädtiſchen Poſtfiliale Sa kowicz 


muß wohl unvorſichtiger Weiſe einer Maſchine zu 
nah gekommen ſein, denn ſie gerieth mit der lin⸗ 


ken Hand in zwei Räder, die ihr vier Finger bis 
zum Handgelenk, ein Stück des Daumens und den 
Daumen der rechten Hand abriſſen. Das arme 
Mädchen fiel vor Schmerz in Ohnmacht und mußte, 
nachdem ein Nothverband angelegt war, in das 
Poznanskfiſche Hoſpital transportirt werden. 

— Während in früheren Jahren um die 
jetzige Zeit die Handelspatente für das künf⸗ 
tige Jahr bereits zur Ausgabe gelangten, iſt dies 
in dieſem Jahre nicht möglich, weil 
mit dem 1. Januar 1899 die neue Ge⸗ 
werbeſteuer in Kraft tritt und damit Ab⸗ 
änderungen Betreffs der Handelspatente verbunden 
ſind; diesbezügliche Inſtruktjonen find aber dem 
Magiſtrat bis jetzt nicht zugegangen. Sobald 
ſolche eintreffen, werden wir unſeren Leſern Mit⸗ 
theilung machen. 

— Seitens der hieſigen Abtheilung der 
Staatsbauk wurden die hieſigen Privatbanken 
geſtern dahin verſtändigt, daß von den Kaſſen der 
ſtaatlichen Inſtitutionen in den Provinzen Si: 
berrubel älterer Prägung nicht mehr ange: 
nommen werden. 
noch Silberrubel mit dem Doppeladler und den 
Bildniſſen Sr. Majeſtät des Kaiſers Nikolai II. 
und des Hochſeligen Kaiſers Alexander III. Die Silber⸗ 


rubel älterer Prägung werden nur noch bei der Kaſſe 


der Staatsbank in Petersburg angenommen. 


— Ein kleiner Brand entſtand geſtern 


Vormittag um zehn Uhr auf dem Großmann'ſchen 
Grundſtücke, Zawadzkaſtraße M 53 und zwar 
dadurch, daß ſich durch den Ofen eine Wand des 
hölzernen Hintergebäudes entzündete. Die ſtabile 
Abtheilung erſchien raſch und löſchte das Feuer 
binnen wenigen Minuten. 


— Vom Getreidemarkt. Am Dienftag 


Es gelten vielmehr hinfort nur 


bekanntlich 


| 


i 


/ 


herrſchte auf dem hieſigen Getreidemarkte lebhafter 


Verkehr, wogegen geſtern Nachfrage und Zufuhr 
gleich ſchwach waren. Die Preiſe waren folgende: 
Weizen 6 Rbl. 30 bis 6 Rbl. 50 Kop., Roggen 
5 Rbl. 10 bis 5 Rbl. 30 Kop., Gerſte 4 Rbl. 
20 bis 4 Rbl. 40 Kop., Hafer 2 Rbl. 75 Kop. 
bis 3 Rubel. 

Vom ausländiſchen Getreidemarkt 
der „B. B. C.“ Folgendes: 

Die auswärtigen Berichte ließen am Mitt⸗ 
woch eine durchweg mittlere Haltung erkennen, 
und dementſpechend war auch in Berlin die Stim⸗ 
mung wieder recht ſchwach und lustlos. Beſonders 
hatte Weizen darunter zu leiden, weil für dieſen 
Artikel ſowohl ausländiſches wie inländiſches 
Waarenangebot in jedem Quantum nur in au 
nühernder Preisparität zur Verfügung ſteht. Den 
mehrfach erwähnſen Verkäufen von Sheriff-Weizen 
nnch Böhmen ſteht heute die Meldung gegenüber, 
daß verſchiedene öſterreichiſche Händler Einkäufe 
von ſolchem Weizen wieder zu ſtorniren beſtrebt 
ſind. Demnach ſcheint die angeblich lebhafte Nach⸗ 
ſſage dort keine Bedeutung zu haben. Roggen 
konnte ſich beſſer behaupten; das Geſchäft darin 
war aber gleich Null. Von Rußland lagen zwar 
Anſtellungen in ſchwimmendem Roggen und auch 
dr ſpäteren Verſchiffung vor, doch find die gefor⸗ 
daten Preiſe für Berlin nicht discutirbar. In 
Mais kamen größere Abſchlüſſe mit Amerika zu 
Slade. 

— Auf dem im nächſten Jahre in St. Peters: 
burg zuſammentretenden allruſſiſchen Pharmaceuten⸗ 


berichtet 


ſind zu Gouvernemenkts⸗Sekretären befördeit. 

— Wie verlautet, haben die Adminiſtrativ⸗ 
und Juſtizbehörden in Petrikau an die Verwal⸗ 
tung der Lodzer Fabrikbahn die Bitte gerich⸗ 


tet, den Winterfahrplan abzuändern. In dem 
Geſuch wird mit Recht darauf hingewieſen, daß 
die Anordnung der Züge eine höchſt unpraktiſche 


iſt, worunter Perſonen, die die Strecke zwiſchen 
Lodz und Petrikau oft zurückzulegen gezwungen 
ſind, empfindlich zu leiden haben. 

Ein Mörder vor Gericht. Die 
Leſer werden ſich des Mordes erinnern, der in 
Warſchau vor einiger Zeit von dem Lientenant der 
Feſtungs⸗Infanterie Noſſatſch⸗-Noßkow auf offener 
Straße begangen wurde. Das Opfer der That 
war der Warſchauer Einwohner Boleslaw Dasz⸗ 
kowicz. In dieſen Tagen nun wurde der Prozeß 
vom Gericht verhandelt, und dieſes ſprach den 
Lieutenant N. des Mordes ſchuldig und verur— 
theilte ihn zum Verluſt der militäriſchen Würde, 
des Offiziersrangs, der Medaille zum Andenken an 
die Regierungszeit Kaiſer Alexander III., des Adels 
und aller Rechte und zu zwölfjähriger Zwaungsar⸗ 
beit. 


„Her. Ba.“ 


der Gründer des 


Doch beſchloß das Gericht, das Urtheil, bes | 


Ferner heißt es, daß auf dem nächſten Pharma⸗ 


vor es rechtmäßig in Kraft tritt, durch den Kriegs⸗ 


miniſter der Allerhöchſten Einſicht zu unterbreiten. 

— Drohende Conkurrenz. Unter die⸗ 
ſer Spitzmarke berichteten wir neulich, daß die 
Ziegeleibeſitzer des Kiewer Rayons, in Aubetracht 
der Ueberproduktion in der eigenen Gegend 


Baumaterial aller Art, beſchloſſen hätten, den hie⸗ 


und 
der in Polen herrſchenden regen Nachfrage nach 


ſigen Markt mit ihren Erzeugniſſen zu beſchicken 


und, um dies mit Erfolg thun zu können, ein 
Geſuch um Ermäßigung des Tarifs für den Trans⸗ 
port von Ziegeln an gehöriger Stelle einzureichen. 
Ein zweiter Conkurrent entſteht nun unſern Ziege⸗ 
leibeſitzern in Odeſſa und Umgegend, wo ſich reiche 
Brüche von Uferſandſtein finden. Die Beſitzer der⸗ 
ſelben ſind beim Miniſterium mit einem analogen 


Geſuch eingekommen, um gleichfalls Lodz und War⸗ 


Hochſtaplerbande der ſogenannten 


ſchau mit ihrem Baumaterial verſorgen zu können. 


— Aus dem Geſchäfts⸗Verkehr. Die 
Actien⸗Geſellſchaft für 
Eiſen-Gießerei⸗, Emaillir⸗ 
Mechaniſche Werke 
bau „Poremba“ zeigt durch Rundſchreiben 
an, daß der Verwaltungsrath aus folgenden Mit⸗ 
gliedern beſteht: 
Jan Meyerhold, 
Pringsheim, Berthold Gabriel, Herrmaun Woſſidlo, 
ſowie den Candidaten Joſef Gasparski und Robert 
Stephani. Leitender Director iſt Herr Robert 
Stephani und ferner wurde dieſem ſowie den 
Herren Arthur Starzykowski und Franz Babin 
Collectivprokura ertheilt. 

— Die öſterreichiſchen Spinner haben, 
wie der „Peſter Lloyd“ berichtet, erfolgreiche Ver⸗ 
ſuche, mit den ruſſiſchen Abnehmern Beziehungen 
anzuknüpfen, gemacht und nach Lodz, Warſchau 
und anderen Städten des Reichs ihre Agenten 
geſchickt, denen es in letzter Zeit gelungen 
bedeutende Geſchäfte abzuſchließen. Denn da in 
Oeſterreich ſelbſt die 
dortigen Spinnerei⸗Induſtrie ſehr niedrig find, 
iſt der Export nach Rußland trotz des hohen 
Einfuhrzolls doch lohnend. Für die gedrückte Lage 
der öſterreichiſchen Spinnerei hat aber die 
fuhr nach Rußland eine ſehr große Bedeutung, 
da fie die Spinner der Nolhwendigkeit einer 
Einſchränkung der Produktion überhebt. Einen 
ähnlichen erfolgreichen Verſuch machten die öſter⸗ 
reichiſchen Induſtriellen vor zwei Jahren, als 
fie mit Hülſe eines privaten Exportfonds die Aus⸗ 
fuhr ihrer Fabrikate nach Deutſchland ins Leben 
riefen, 

— Aus der Praxis der Zahnärzte. 
Zu wiederholten Malen iſt es vorgekommen, daß 


und 


Ernſt Pringsheim, Vorſitzender, 
ſtellbertr. Vorſitzender, Guſtav 


Preiſe für Produkte der 


Aus⸗ 


bald der reiche, hochgeſtellte 


Berg⸗„ 


ſcheinigungen darüber auszuſtellen, aus was für 
Material die beſtellten Gegenſtände (fünftliche Ge⸗ 
biſſe u. ſ. w.) angefertigt ſind. Infolge diesbe⸗ 
züglicher häufiger Beſchwerden iſt den Zahnärzten 
von der Obrigkeit in Erinnerung gerufen worden, 
daß ſie zur Anfertigung von Fabrikaten der zahn⸗ 
ärztlichen Technik Gold nicht unter der 72er, Sil⸗ 
ber nicht unter der 84er Probe und von allen 
anderen Metallen nur abſolut unſchädliche nehmen 
dürfen und daß ſie verpflichtet ſind, den Kunden 
auf Wunſch eine Beſcheinigung über die Sorte 
des benutzten Metalls anszuftellen, 

— Das Geſuch der Branntweinbrenner 
des Siedlecer Gouvernements um Erhöhung des 
Preiſes für den der Krone zu liefernden Spiritus, 


das durch die diesjährige ſchlechte Kartoffelernte 
motipirt wurde, iſt nach den Informationen des 
„Kraj vom Finanzminiſterium zurückgewieſen 
worden. 


— Zu Mitgliedern des Warſchauer Han⸗ 
delsgerichts wurden gewählt die Herren Ma⸗ 


kowski, M. Reichmann, K. Brun und J. Kern⸗ 
baum, zu Stellvertretern die Herren Conrad, 


Zum Aelteſten der Kauf- 
mannſchaft wurde Herr J. Bloch gewählt. 

— Gerüchtweiſe verlautet, daß das Projekt 
einer Telephonverbindung zwiſchen Petrikau 
und Lodz einerſeits und Petrikau und Tomaſchow 
andrerſeits die Beſtätigung der competenten Ve⸗ 
hörde gefunden habe. 

— Von der Petrikauer Gouvernements-Re⸗ 
gierung ſind folgende Baupläne beſtätigt 
worden: 

1) Franz Kindermann, 
794, zweiſtöckiges Wohnhaus; 

2) Karl Bennich, Wulczanska⸗Straße N 756 
und 757, vierſtöckige Weberei; 

3) Guſtav Stenzel, Srednia-Straße M 367, 
Erweiterung des Fabrikgebäudes (Spinnerei); 

4) Alexander Damski, Drewnowska⸗Straße 
N 90, Offizine und Aufbau eines Stockwerks auf 
der Färberei. 

— Im Thalia Theater findet heute 
Abend wieder eine Wiederholung der hübſchen 
Operette: „Die Karlsſchülerin“ ſtatt. 


— Der Direktor des Lodzer Mäd⸗ 
chengymnaſiums macht bekannt, daß im erſten 
Semeſter des laufenden Schuljahrs 1898/99 zum 
Beſten unbemittelter Schülerinnen behufs Bezahlung 
des Schulgelds folgende Perſonen Schenkungen ges 
macht haben: 

1) Aktiengeſellſchaft L. Geyer Rbl. 120 

2) Herr Lurie „ 

Für denſelben Zweck zum Beſten jüdiſcher 
Schülerinnen des Gymnaſiums: 

3) Aktiengeſellſchaft J. K. Poznanski Rbl. 150 

4) Bankier S Rbl. 50 


S. Landau 
Zuſammen Rbl. 340 

Dieſe Summe iſt vom pädagogiſchen Conſeil 
des Gymnaſiums entſprechend den Wünſchen der 
Spender unter die bedürftigſten Schülerinnen ver— 
theilt worden. Den mildherzigen Gebern wird 
namens der Schulobrigkeit und der bedachten 
Schülerinnen der wärmſte Dank ausgeſprochen. 

— Dankſagung. Im Monat November 
J. J. find für das hieſige Armen ⸗Haus 
folgende Liebesgaben eingegangen: 

Von Herrn Döring — 10 große wollene 
Tücher, 

von Herrn H. Maeder — 70 Pfd. Bruch⸗ 


Wolffin und Poplawski. 


CK 


Lakowa⸗Straße N 


reis, 
* 


von Herrn J. Lißner — 30 Arſchin Unter 
futter. 
Für dieſe Spenden wird den freundlichen 
Gebern hiermit beſtens gedankt. 
Der Vorſitzende des Armenhaus⸗Comitees: 
J. Stegmann. 


—— nn man nn 


— Der Doppelkoffer. Einen prächtigen 
Fang hat die Pariſer Polizei gemacht; ſie hat die 
„Ariſtos“, zehn 
Köpfe ſtark, Männlein und Weiblein, ausgehoben. 
„Ariſto“ iſt die Abkürzung für Ariſtokrat, wie 
„Proprio“ für Propriétaire und „Chateau“ für 


Chateaubriand; Ariſtos nannten ſie ſich ſtolz, 


ſowie Kohlen⸗ 


iſt, 


die Zahnärzte ſich weigern, ihren Patieuten Be- 


Lande 


weil ſie ſich für feine Kerle hielten und es gewiſſer⸗ 
maßen auch waren; ſie beſaßen prächtig einge⸗ 
richtete Wohnungen und dazu meiſt ein feuer⸗ 
feſtes Gefach im Crédit Lyonnais oder in einer 
anderen Bank, wo ſie das Erträgniß ihrer Hoch⸗ 
ſtapeleien ehrlich unterbrachten. Ihr Hauptwerk⸗ 
zeug beftaud in einem Doppelkoffer; er kam auf 
folgende Weiſe zur Verwendung: Zunächſt ſandten 
ſie ein findiges Mitglied aus, das ſich auf dem 
8 nach verkäuflichem Grundeigenthum er— 
kundigte und ſich dann mit dem Eigenthümer in 
Verbindung ſetzte, um ihn auf ſeine Leichtgläubig⸗ 
keit hin pſychologiſch zu prüfen. Erwies ſich der 
Eigenthümer als brauchbares Wild, ſo entpuppte 
ſich das Mitglied als der Secretär eines reichen, 
hochgeſtellten Mannes, der ein Gut zu kaufen 
ſuchte, um dort ſeine Geliebte unterzubringen. 
Dieſer Secretär bot nun, um des Beſißers Hab⸗ 
ſucht zu reizen, ihm einen die geforderke Kauf⸗ 
ſamme weit überſteigenden Preis an, aber nur 
unter der Bedingung, den Ueberſchuß unterein⸗ 
ander zu theilen. Ging der Eigenthümer darauf 
ein, und anſcheinend geſchah dies gern, ſo langte 
Mann an, Graf k. 
oder der Marquis M.: man frühſtückte üppig und 
ſchloß dann das Geſchäft ab. Anf einen anſcheinend 
unwichtigen Zuſatz, den der Herr Graf ſtellte, 
legte der Eigenthümen kein großes Gewicht; er 
lautete, daß beide Theile bis zur notariellen 
Unterzeichnung des Vertrages eine Summe hinter: 
legen ſollten, die, falls der eine das Geſchäft rück⸗ 


gängig machen ſollte, dem andern verfiele. Die 
zwei Summen wurden dann in das Stahlkiſtchen 
eines Koffers geſteckt, den der Graf mitgebracht 


“ 
* 


hatte; er ſollte beim Eigenthümer verbleiben 
während der Secretär den Schlüſſel zu ſich nahm. 
„Behalten Sie den Koffer“ — ſo ſagte der Graf 
—, „ich nehme den Schlüſſel, und in 14 Tagen 
bei meiner Rückkehr gehen wir zuſammen zum 
Notar.“ Hinterher aber, im Augenblick der Abreiſe, 
pflegte ſich regelmäßig der Secretär mit einer 
unſchuldigen Bitte einzuſtellen; der Graf könne 
doch nicht gut ohne ſeinen Koffer reiſen, ſeine 
Wäſche befinde ſich darin; es ſei daher beſſer, 
wenn der Eigenthümer einfach das Stahlkiſtchen 
mit den Hinterlegungen an ſich nehme und dem 
Grafen den Koffer überlaſſe. Der Eigenthümer 
ließ ſich alfo aus dem Koffer das Kiſtchen aus⸗ 
händigen, überſah aber dabei, daß der Koffer aus 
zwei gleich eingerichteten Theilen mit je einem 
Käſtchen beſtand; dasjenige, das ihm eingehändigt 
wurde, enthielt nur Kupfermünzen und werthloſes 
Papier. Die grauſame Wahrheit dämmerte dem 
Eigenthümer erſt auf, wenn die 14 Tage längſt 
verſtrichen waren und er durch die Polizei das 
Käſtchen öffnen ließ. 

— Das ſchnellſte Schiff der Welt. 
Bekanntlich hat die Hamburg⸗Amerika⸗Linie im 
Frühjahre d. J. der ſtettiner Schiffs⸗ und 
Maſchinenbau-Actien-Geſellſchaft „Vulcan“ den Bau 
eines Doppelſchrauben⸗Schnelldampfers in Auf⸗ 
trag gegeben, welcher ſowohl ſeiner Größe als 
auch ſeiner Geſchwindigkeit nach alle Schiffe über⸗ 
treffen ſoll, die gegenwärtig die große Hochſtraße 
zwiſchen der neuen und der alten Welt befahren. 
Die Geſellſchafft beabſichtigt, dieſem Schiffe den 
Namen „Deutſchland“ zu geben. Die „Deutſchland“ 
ſoll ihre erſte Reiſe zwiſchen Hamburg und News 
york Anfang März im Jahre 1900 antreten, und 
es wird erwartet, daß das Schiff die Reiſe zwi⸗ 
ſchen den beiden Erdtheilen, von Land zu Land 
gerechnet, in etwa fünf Tagen zurücklegen wird. 
Um dieſe bisher für kaum erreichbar gehaltene 
Geſchwindigkeit zu erzielen, bedarf es einer 
Maſchinenleiſtung von ca. 34,000 Pferdekräften, 
wobei zum Vergleiche erwähnt werden mag, daß 
die Maſchinen des Schnelldampfers „Fürſt Bis⸗ 
marck“ ca. 16, 000, und diejenigen der „Auguſta 
Victoria“ 12,500 Pferdekräfte leiſten, während der 
„Great Eaſtern“, deſſen Länge die „Deutſchland“ 
bis auf wenige Fuß erreicht, gar nur 8000 Pferde⸗ 
ſtärken beſaß. Die „Deutſchland“, deren Herſtellungs⸗ 
koſten auf 11½ Millionen Mark geſchätzt werden, 
wird etwa 800 Kajütenpaſſagiere und 606 
Zwiſchendecksreiſende befördern, während die Manu⸗ 
ſchaft des Schiffes eine Zahl von 410 Perſonen 
umfaſſen dürfte. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 30. November. Im ungariſchen 
Abgeordnetenhauſe wurde am letzten Dienſtag die 
heikle Frage der Betheiligung des conſtitutionellen 
Ungarns am Negierungsjubiläum angeregt, aber 
noch nicht erledigt. Der Präſident beantragte, am 
2. Dezember mit Rückſicht auf die an dieſem Tage 
ſtattfindenden Dankgottesdienſte keine Sitzung zu 
halten; ferner möge das Haus feiner iunigſten Freude 
und ſeinen huldigenden Glückwünſchen protocol⸗ 
lariſch Ausdruck geben darüber, daß die Gnade der 
Vorſehung die beglückende Herrſchaft des Mo⸗ 
narchen „ſo lange Zeit“ ausdehnte. Abg. Franz 
Koſſuth erklärte ſich Namens der Unabhängigkeits⸗ 
partei gegen den Antrag des Präſidenten, weil ein 
Regierungsjubiläum des „Königs von Ungarn“ 
jetzt nicht ſei. Koſſuth verwies darauf, daß Oeſter⸗ 
reich auch im Jahre 1892 nicht an der Feier des 
25 jährigen Krönungsjubiläums theilgenommen habe, 
Er beantragt den Uebergang zur Tagesordnung 
mit dem Bemerken, auch ſeine Partei ſei von auf⸗ 
richtigen Gefühlen der Liebe und der Huldigung 
für den Monarchen erfüllt. Miniſterpräſident Baron 
Bauffy ſprach ſich entſchieden für den Antrag des 
Präſidenten aus, da eine Verletzung des Staats⸗ 
rechtes abſolut nicht ſtattfinde, wenn man der 
Freude und dem Danke Ausdruck gebe, daß die 
Vorſehung dem Monarchen zum Wohle des Landes 
„dieſes lange Leben“ ſchenkte. Nachdem noch meh⸗ 
rere Abgeordnete von der jußerſten Linken ge⸗ 
ſprochen, wurde von dieſer Partei Abſtimmung ver⸗ 
langt: ſie ſollte am nächſten Tage erfolgen. 

Paris, 30. November. Der Caſſations⸗ 
hof in Paris ſetzte geſtern das Verhör Picquart's 
fort. — Die vor der heutigen Sitzung verſammel⸗ 
ten Gruppen des Senats beſchloſſen, auf die Inter⸗ 
pellation über die Picquart⸗Angelegenheit zu ver⸗ 
zichten. Dagegen wurde in der Plenarſitzung des 
Senats über den Antrag Conſtaus auf Beſeitigung 
des Geheimverfahrens bei militärgerichtlichen Unter⸗ 
ſuchungen berathen. Der Berichterſtatter verlangte 
ſofortige Abſtimmung. Senator Marcére befür- 
wortete einen Abänderungsantrag, wonach bei 
ſolchen militärgerichtlichen Proceſſen, die die Sicher⸗ 
heit des Staates angehen, die Unterſuchung geheim 
ſein fol. Marcére ſprach feine Genugthuung über 
das Verhalten Freyciuet's in der vorgeſtrigen Kam⸗ 
merſitzung aus. Conſtans bekämpfte das Amende⸗ 
ment Marcère und ſagte, fein Antrag enthalte 
keine Gefahr und berühre in keiner Weiſe die lau⸗ 
fenden Angelegeuheiten. Das Amendement Mar⸗ 
cére ward darauf abgelehnt. Monis erſuchte Dupuy, 
ſeine geſtrigen Erklärungen in der Kammer zu 
präciſiren und ſich vor Allem über die dem Caſſa⸗ 
tionshofe zuſtehenden Rechte genauer auszuſprechen. 
Dupuy erwiderte, ſeine geſtrigen Ausführungen 
ſchienen ihm klar genug zu ſein, aber er füge hinzu, 
die Befugniſſe der Criminalkammer des Caſſations⸗ 
hofes ſeien unbegrenzt, alle Acten, die ſie nöthig 
habe, würden ihr zugeſtellt werden. Der beſte 
Weg, die Gemüther wieder zu beruhigen, ſei, die 
ſchwebende Frage auf dem juriſtiſchen Boden zu 
belaſſen. (Beifall.) Die Sitzung wird ohne Zwi⸗ 
ſchenfall geſchloſſen. 


tionshof das Recht habe, 


Dioſſiers. Der Advokat 


Minen⸗ und Eiſenbahnamt 


Paris, 30. November. Der „Liberté“ zu⸗ 
folge iſt der Kaſſationshof bereits ſeit Sonntag 
im Beſitze der Akten des ſogenannten geheimen 
'oſſie des Exkapitäns Dreyfus 
hat die Ermächtigung erhalten, einen Einblick in 
das Doſſier zu nehmen. 

Daſſelbe Blatt verſichert, obgleich der Kaſſa⸗ 
| die Aktenſtücke über 
den Prozeß Piequart zu verlangen, fo ſei er 
ebenfalls verpflichtet, die Schriftſtücke dem Kriegs⸗ 
gerichte zurückzugeben, ſobald dieſes zuſammentritt. 
Dieſe Erklärungen ſind mehreren Abgeordneten vom 


Juſtizminiſter und vom Miniſterpräſidenten ge⸗ 
macht worden. 
Paris, 30. November. Der „Matin“ 


theilt mit, in juriſtiſchen Kreiſen ſei man der An⸗ 
ſicht, der Kaſſationshof werde ſich nicht veranlaßt 
25 die Vertagung des Prozeſſes gegen Picquart 
erbeizuführen. Der Kaſſationshof werde den An⸗ 
ſchein vermeiden, als ob er dem Kriegsgericht einen 
Streich ſpielen wolle; außerdem habe er durchaus 
keine Luſt, die Geſchäfte der Regierung zu beſor⸗ 
gen und derſelben aus der Verlegenheit zu helfen. 
Falls der Kaſſationshof die Akten betreffend 
Picquart verlange, werde er dieſelben vor dem 
12. Dezember dem Kriegsgericht zurückerſtatten. 
h Paris, 30. November. Eine Note der hie⸗ 
ſigen ſpaniſchen Botſchaft erklärt, der am 1. Ja⸗ 
uuar n. J. fällige Coupon der ſpaniſchen äußeren 
Schuld werde ohne Abzug, wie gewöhnlich bezahlt 
werden. 
Marſeille, 30. November. Der Heraus⸗ 
geber und der Redakteur eines Wochenblattes, 
welche einen Oberſten angegriffen hatten, wur⸗ 
den genöthigt, auf dem Kaſernenhofe vor ver⸗ 
ſammelten Offizieren und Mannfhaften Abbitte 
zu leiſten. 
London, 30. November. Chamberlain ver⸗ 
öffentlicht in der Weihnachtsnummer des „Scribners 
Magazine“ einen Artikel, in welchem er ſagt, es 
könne als Thatſache angeſehen werden, daß die 
Engländer jedes Näherkommen zur angelſächſiſchen 
Allianz willkommen heißen werden, daß ſie faſt 
jeden Schritt thun werden in Erwiderung eines 
amerikaniſchen Entgegenkommens, und daß fie 


ſelbſt nicht vor einer Allianz contra mundum 
zurückſchrecken würden in Vertheidigung der 
Ideale der angelſächſiſchen Race; nämlich Hu⸗ 


manität, Gerechtigkeit, Freiheit und Gleichberech⸗ 
tigung. 

London, 30. November. Die 
melden aus Peking vom 29. d. M.: Hier iſt 
alles ruhig. Die Kaiſerin macht von ihrer Ge⸗ 
walt mit Mäßigung Gebrauch und hat ihre Stel⸗ 
lung befeſtigt. 

Li⸗Hung⸗Tſchang reift morgen als kaiſerlicher 
Kommiſſar ab, um über den Gelben Fluß Bericht 
zu erſtatten. 

London, 30. November. Dem „Reuter'⸗ 
ſchen Bureau“ wird aus Peking gemeldet: Das 
hat eine Reihe von 
Beſtimmungen über die Geſchäftsführung bei 
Minen⸗ und Eiſenbahn-Unternehmen in China 
erloſſen; von den Beſtimmungen find die Mand⸗ 

ſchurei, Schantung und Lungtſchan, weil ihre 
internationalen Beziehungen betroffen würden, aus⸗ 
genommen. In Zukunft ſollen Eiſenbahnkonzeſ⸗ 
fionen, welche gleichzeitig Minenrechte einſchließen, 
nicht mehr bewilligt werden. Inhabern von 
Minenkonzeſſionen iſt der Bau von Eiſenbahnen, 
ausgenommen ſolche, welche lediglich Minenzwecken 
dienen, nicht geſtattet. Jeder Inhaber einer Eifen- 
bahn⸗ oder Minenkonzeſſion hat für Schulen zu 
forgen. An jedem Unternehmen muß cineſiſches 
Kapital mit drei Fünfteln des ganzen Kapitals 
betheiligt ſein. Für die Betheiligung ausländiſchen 
Kapitals iſt die Genehmigung des Minen⸗ und 

Eiſenbahnamtes benöthigt. Die Kontrolle über 
die Unternehmungen ſoll, ohne Rückſicht auf 
fremdes Kapital, in chineſiſchen Händen bleiben. 
Eiſenbahnen haben 40, Minen 25 Prozent des 
Gewinnes an die Regierung zu zahlen. Dem 
„NReuter'ſchen Bureau“ wird hierzu noch gemeldet, 
daß dieſe Beſtimmungen, wenn fie bei ihrer Ver⸗ 
öffentlichung Widerſtand von Seiten des Aus⸗ 
landes finden ſollten, noch abgeändert werden 
dürften. 

London, 30. November. Arthur Balfour 
hielt in Briſtol eine Rede, in welcher er die Sudan⸗ 
frage und das kretiſche Abkommen beſprach. In 
Bezug auf das letztere ſagte er, daſſelbe eröffne gute 
Ausſichten für die Zukunft des europäiſchen Friedens, 
und führte weiter aus, daß, wenn irgend ein fremder 
Staatsmann des Glaubens ſei, Englands Geduld 
ſei unerſchöpflich, derſelbe einen Fehlſchuß mache 
von dem er — Balfour — hoffen wolle, i 
er dieſem Staatsmann nicht durch ſchmerzliche 
Erfahrungen zum Bewußtſein gebracht werden 
möge. Die Jutereſſen aller civiliſirten Staaten 
erheiſchen die Ausbreitung guter Verwaltung und 
Ordnung in allen noch nicht civiliſirten Theilen 


„Times“ 


daß; 


| 
| 
| 
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| 


noſſenſchaften der Vorſchlag eines 


Telegramme. 


Petersburg, 1. Dezember. Seine Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer wohnte geſtern der Enthüllung 


des in Sebaſtopol errichteten Denkmals des Admi⸗ | 


rals Nachimow bei und kehrte darauf nach Livadia 
zurück. 

Auch im Petersburger Cadettencorps 
geſtern eine Büſte Nachimow's enthüllt 
allen Marinegarniſonen des Reiches wurden feier⸗ 
liche Seelenmeſſen für denſelben abgehalten. 

Diem Verein vom Rothen Kreuz ging von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer eine halbe Million Rubel 
zum Beſten der hilfsbedürftigen Bauern in den 
von Mißernte heimgeſuchten Gegenden zu; außer⸗ 
dem erleichtert ein kaiſerlicher Befehl die Lage die- 
ſer Bevölkerung durch Zuweiſung von Holz aus 
den Kronsforſten. 

Wien, 1. Dezember. Kaiſer Franz Joſef 
reiſt heute Mittag mit Kronprinzeſſin Stefanie 
und deren Tochter Eliſabeth nach Schloß Wallſee 
ab, um dort den Jubiläumstag im Kreiſe der 
Familie ſeiner Tochter zuzubringen. Der Kaiſer 
erklärte in einem Handſchreiben an die öſterreichi— 
ſchen Biſchöfe ausdrücklich, daß er angeſichts 
des unerſetzlichen Verluſtes, den er durch den Tod 
der Kaiſerin erfahren habe, den Jubiläum stag nur 
in ſtiller Trauer zuzubringen vermöge. Des 
halb fand es in Wien wenig Beifall und keine 
Zuſtimmung, als geſtern von mehreren Ge— 
| Fadelzuges 
für morgen Abend gemacht wurde. Die zur Theil⸗ 
nahme aufgeforderten Corporationen lehnten 
es ab, da derartige lärmende Kundgebungen 
unpaſſend ſeien. — Heute ſind bereits einige 
Häuſer beflaggt, namentlich die Kirchen und 
Klöſter. Da der Kaiſer keine Deputationen 
mit Adreſſen empfängt, wurde heute die Huldi⸗ 
gungsadreſſe der Stadt Wien in der Kabinets⸗ 
kanzlei überreicht. Die Adreſſe iſt in Form eines 
Diploms auf Pergament geſchrieben und mit alle⸗ 
goriſchen Miniaturen verziert. In der Adreſſe 
wird der Dank der Stadt Wien 
liche und fortſchrittliche Geſtaltung ihres Gemein⸗ 


wurde 


weſens, für die Stadterweiterung und die Ans⸗ 
ſchmückung mit Monumentalbauten ausgeſprochen. 


Die Adreſſe ſchließt mit der Erneuerung des Ges 
löbniſſes der Treue und Auhänglichkeit an das 
Kaiſerhaus. Die meiſten Landeshauptſtädte und 
größeren Provinzialſtädte beſchloſſen in den letzten 
Tagen anſehnliche humanitäre und wohlthätige 
Stiftungen im Sinne des Kaiſers. Die erſte 
öfterreichifche Sparkaſſe widmete eine halbe Mil⸗ 
lion Gulden für Spitäler und wohlthätige An⸗ 
ſtalten. 

Wien, 1. Dezember. Der Kaiſer Franz 
Joſef ſchenkte als Jubilaums⸗Andenken den ſeinen 
Namen ſeit 1848 führenden Dragoner⸗, Huſaren⸗ 
und Ulanen-Regimentern große vergoldete Gil» 
bertrompeten mit Goldtroddeln und Wappentüchern 
mit der goldenen Jubiläums⸗Medaille. 
Trompeten find in der öſterreichiſchen Cavallerie 
ſeit Mitte vorigen Jahrhunderts nicht mehr in 


Gebrauch. Die Jufanterie, Jäger und die übri- ö 


gen Fußtruppen, die des Kaiſers Namen führen, 
erhalten rothe Fahnenbänder mit der goldenen 
Jubiläumsmedaille. 

Wien, 1. Dezember. Anläßlich ſeines Ju 
biläums hat der Kaiſer Franz Joſef einen Guaden⸗ 
erlaß ſeinen Völkern zu Theil werden laſſen, 
welcher viele Thränen trocknen wird. Der Kaiſer 
ertheilt in einem Handſchreiben an den Juſtiz⸗ 


miniſter Dr. von Ruber anläßlich des Regierungs⸗ 


Jubiläums volle Amneſtie für Verbrechen der 
Majeſtätsbeleidigung oder der Veleidigung von 
Mitgliedern des Kaiſerlichen Hauſes, die bis zum 


der Erde. In Gottes Namen möge man Frank- 2. Dezember begangen ſind; außerdem wird 548 


reich auf dieſem Gebiet in ſeiner Sphäre vorwärts 
ſchreiten und dieſe große Aufgabe erfüllen laſſen, 
mit England in feiner Sphäre, mit Dentſchland 
in der ſeinigen oder mit dem Könige der Belgier 
in deſſen Sphäre. 

Rom, 30. November. Der Papſt ver⸗ 
ſtändigte das Wiener Kabinet, für das im März 
1899 ftattfindende Konſiſtorium einen Biſchof als 
Thronkardinal und einen Prälaten als Kurienkar⸗ 
dinal vorzuſchlagen. 


Madrid, 30. November. Der Miniſter⸗ 


rath beſchloß, an Montero Rios Juſtruk⸗ 
tionen gelangen zu laſſen, damit er heute in 
der Friedeuskonferenz über die Einzelheiten der 
in zweiter Linie in Betracht kommenden 
Punkte verhandle, da die Hauptfragen entſchieden 
ſeien. 


| 


anderen Sträflingen der Reſt der Freiheitoſtrafe 
erlaſſen. 

Wien, 1. Dezember. Obwohl man die 
Abhaltung eines Fackelzuges mit Muſik zur Feier 
des Jubiläums nicht für paſſend hielt, iſt ein 
ſolcher im Rathhaus dennoch für heute Abend vor⸗ 
bereitet worden. 5800 Veterauen und Feuerwehr⸗ 
männer werden mit Fackeln, begleitet von 
Muſikcapellen, über die Ringſtraße ziehen. 

Paris, 1. Dezember. Der Senator Fabre 
beabſichtigt für den Fall, daß der Caſſations⸗ 
hof ſich bezüglich des Proceſſes Picquart voll» 
ſtändig paſſiv verhalten ſollte, eine neue Juter— 
pellation einzubringen. Es verlautet, ein anderer 


Lodzer Tageblatt. 
Senator wolle darüber interpelliren, weshalb das 


und in 


für die freiheit 


Solche 


Amtsblatt jene Stelle der Rede Dupuys fort⸗ 
gelaſſen habe, in welcher es heißt, der Caſſations⸗ 
hof beſitze discretionäre Gewalt. Der Caſſations⸗ 
hof ſoll neuerdings eine Hausſuchung vorge⸗ 
nommen haben, deren Ergebniß äußerſt wichtig 
ſei. Dupuy 
Figaro, er habe geſagt, das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen der Republik und der Armee würde 
zu Zweideutigkeiten führen, wenn der Gegen⸗ 
ſatz nicht durch die Vaterlandsliebe und durch 
den begeiſteiten Cullus für Frankreich verwiſcht 
| würde. 


London, 1. Dezember. Nach Telegram⸗ 
men aus New⸗Vork beträgt die Anzahl der mit 
dem Dampfer „Portland“ Untergegangenen 160. 
Niemand wurde gerettet. 

Madrid, 1. Dezember. Gegen die über⸗ 
handnehmende carliſtiſche Agitation wurden flie⸗ 
gende Colonnen organiſirt, die Garniſonen von 
Vittoria und Pampelona verſtärkt und nach Mae⸗ 
ſtrazgute ein ganzes Regiment geſchickt. — Es 
geht das Gerücht, der Papſt habe gerothen, Don 
Jaime mit der Prinzeſſin von Aſturien zu ver⸗ 
mählen und unter dem Vorſitz der Regentin einen 
Regentſchaftsrath einzusetzen, in welchem die alfon⸗ 
ſiſtiſchen und die carliſtiſchen Intereſſen eine ge⸗ 
rechte Vertretung fänden. 


— u ——. u 


Angekommene Fremde. 


Hote de Pologne. Herren: Pyglowski und Baum- 
ritter aus Warſchau. 

Hotel Maunteuffel. Herren: Jabskind und Przen 
dowäti aus Warſchau, Nowak aus Petrikau. 


— — — — 
Kirchliches. 
Für die hieſigen evangeliſchen Chriſten finden 


im Laufe der künftigen Woche folgende Gottes⸗ 
dienſte ſtatt: 


Trinitatis⸗Kirche. 
Sonntag: (II. Advent.) Vormittags 10 

Uhr Beichte, um 10 ½ Uhr Haupt⸗Gottesdienſt 

mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor Hadrian.) 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 


Gundlach.) 
6 Uhr Gottesdienſt. (Herr Paſtor 


Abends 
Gundlach.) 
Montag: Abends 8 Uhr Miſſionsſtunde. 
(Herr Paſtor Hadrian.) 
Don nerſtag: Vormittags 10 Uhr Gala⸗ 
gottesdienſt. (Herr Paſtor Hadrian.) 
Vormittags 10 ¼½ Uhr Gottesdienſt nebſt hl. 
(Herr Paſtor 


| 
| 
Abendmahl in polniſcher Sprache. 
Gundlach.) 
Johannis⸗Kirche. 
Sonntag: (Adventsfeſt.) Vormittags 10 
Uhr Beichte, 10 Uhr Hauptgottesdienſt mit hl. 
Abendmahl. (Herr Paſtor⸗Diakonus Mani» 
ti us.) 
| Nachmittags 6 Uhr Gottesdienſt. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) 
Montag: Abends 8 Uhr Miſſionsſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 
| Donnerftag: Vormittags 10 Uhr Ga⸗ 
lagottesdienſt. (Herr Paſtor Ang erſtein.) 
| Vormittags 10%, Uhr Gottesdienſt in pol» 
niſcher Sprache. (Herr Paſtor 


ſtein.) 
Stadt⸗Miſſionsſaal. 
Sonntag: Nachmittags 3 Uhr Kinder⸗ 
lehre. (Herr Paſtor Angerſtein.) . 
Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag über 
Dr. Wichern. (Herr Paſtor Ange rſte i n.) 
Armenhaus. 
Sonntag: Vormittags 10 ½ Uhr Gots 
tesdienſt. (Herr Paſtor Angerſtei n.) 


Anger⸗ 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Teichwelt aus Twer, Goldberg aus Moskau, 
Rudnicki aus Warſchau, Zitron aus Kiſchiniew, 
Lachmaunlos aus Libau, Teitelbaum aus Peters⸗ 
burg, Gorbatſch aus Cholm. a 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 29. November 1898. 
(in Waggon⸗Ladungen 
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Nr. 272. 
Die Staatsbank 
verkauft! 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 eſtrl, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf SUR 18 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 10 
Holl. Gulden. or, Re 
Checks: 

auf London zu 94,40 für 10 Lftel, 

auf Berlin zu 46,27½ für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete aus 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rubel — , Imperial, enthält 17,424 Doli 


Reingold.) 


Goldmünzen alter Prö N 
5 8 Prägung werden von der 


Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 
s zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 
Halbimperiale aus den Jahren f N 
1886— 1896 ’ 50 
Halbimperiale aus früheren ! m 
Sahren 7 721 
Dukaten 4 631), - 
" 1 2 * 
16. Juli 1898. 
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Zun Neihnachtsfeſte! 


Empfehle Puppeuſtu den, fax 
bire und dauerbafte Holz⸗Wiegen⸗ 
pferde, wie anch Nädche nyferd /, 
verfbierem: Wagen und Schiebkar⸗ 
ren ſteben fertig Andreasſtraße Nr. 8, 
Haus A. Otto, Woh aun! N:. 4. Auch 
werden Auffeuchuagen angenommen, 

Intereſſeaten wollen ihre Au träge 
bei Zuten einſend en. Achtungs vol 

Joseph Ullrich. 


pud Aepfel find billig zu verkaufen 


Petrlkanerſtraße Nr 115, Woh⸗ 
nung Nr. 10. 


ann NN 


Auster A main: 
— ae m—— 


für das „Lodzer Tageblatt“ und für 
den „Koxzummoxrik Ize rom“ finde 
nicht nur in der Expedition der delden 
Blätter, Diielna- Straße N. 13, ſondern auch 
N ln unferer Buchhandlung, Peirilauer - Straße $ 
Nr. 108 ſtatt. * 
& Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 38 
und des „Aoasunonlä Aucrom.“ 
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RNA 


odzer Tageblatt 


—-— 
Das neu eröffnete Masik-In- 
strumenten- und Kinderspielzeug- 
Geschäft von 


MAURYEY PEIGENBAUN, 


M 5. Zawadzkastr. M 5. 
empfiehlt 
Musikinstrumente Musikwerke u. Spielzeug, 


in reicher Auswahl und zu 
äusserst billigen Preisen. 


Repräsentation der berühmte- 
sten in- u. ausländischen P/ano- 
u. Flügel-Fabriken. 

Eigenes Atelier. 1 
Prompte u. billigste Bedienung. 


Weihnachts- Ausstellung!! 
—-- von 


Spiel - Waaren, Galanterie - Waaren, 
Albums, Lederwaaren, Bijouteriewaaren, 
echte Bronzen. 


Nippes, Japan-Artikel, Meerschaumwaaren, Messer und Scheeren 
etc. etc. 


Denkbar grösste Auswahl. 
Zum Besuch der Ausstellung ladet ergebenst ein 


ROSALIE ZIELKE, 


Petrikauer-Str. 85. 


ANN NN NNNRR NN RURNRNRRRN RRR 


Mässige Preise. 


DDr err rere 
Sees 


de 


sası 


S S 


8 zu 
Zum Weihnachtsfest! 


1 Ugst gelle tert. 


Das neu eröffnete Geschäft 


Zysmunt Kwasnieweski, | 


Peirikauer-Strasse Nr. 85 
empfleblt 
sein grosses Lager bester ehlrurgiseher Instrumente u. Messer was- 
ren, sowie complette Einrichtunten für Gabu ts ilfo. 
Küchen- und Fleischer-Messern, aus der bekanntlich besten inländischen Fabrik 
„Gerlach.“ 
Sämmtllehe Reparaturen werden entgegengenommen und prompt und bil- 


rf! . . 8 


Die Conditorei Ses 


— v X 


Alexander Roszkowski 


empfiehlt: 
Bonbonnieren, Pariser und inländische, Dessert-Confekt, 
Ohocoladen, Bonbons, Theekuchen, fertiges Gefrorenes den 
ganzen Winter hindurch, 


* Christbaumschmuck. 2 


r 


von 


Grosse Auswahl von Tisch-, 


x Lodzer Thalia⸗Theat KB 
— odzer Thalia⸗Theater. 3 ; 2: 
> 5 * 
x x JULIUS PANZER, Warschau, Wierzbowa Nr. I. & 
B Heute, Sonnabend, den 3. Dezember 1898. N 18 E ik ® 13 > Y le, Nr 23 97 
N O Große populäre Vorſtelung. . R ri ah 28 92 
Bei populären u. tbeilweife balben Preiſen der Plätze & 38 Wollene Normal-Wäsche, Prof, Dr Gand Jaegers System 95 
1 Zum 6. Male: 3 52 Tricot-Normalwaare für Herren Garnituren und Damen-Costüme, i 
: Die Karlsſchülerin. wg 3 % e fat ee Elm. 8 0 5 
72 Große Operette in 3 Akten von Carl Weinberger. % 38 Kinder-Garnituren und Kleidchen. 5 
— 3 sowie N ! 
— Morgen, Sonntag, den 4. Dezember 1898. 5 15 in der Warschauer Filiale aussortirte: 75 
= Erſtmalige Aufführung der modernen Schaufpiel-Nooftät : 2 35 Damen-Jaquets und Pellerinen, 75 
— — 25 Kinder-Paletots, - Jaquets und- Kleidchen, 7 
4 — 1 IE Ei B E L; Ei — % | 38 Wattirte Sehuhe, 4 9 
* Großes Schauſpiel in 3 Akten von Arthur Schnitzler. * 32 Herren- Hemden und Kragen, I 
— Hauptrollen: * ie Gamaschen, Hüte, Handschuhe etc. etc. 855 
= Welring, ein alter Theater Lie 2 Marx, Ben = 75 38 ee Zu bedeutend ermässigten Preisen. 33-3 — 7 
22 Gertrud e Mizi — Elly Aradt, Lobhe AR — Alfred Saſſen, 25 28 In Lodz Lakowa 23. . 
* e re N 155 ee eee, 7 }6opppoesenecoeneenneeses: ‚een ccc dss Seeed 
4 s ö > P<- pe KERFFFFFFFHFFTFRFHFRFARRRRTRTRRFTRERTRT TEEN N ENT TTEREE SEE SESEERE NN 
erauf zum 1. Male: — — 
2 f 3 
S eee ner eig, c, , Große Meihuahts-Ansftellung | "FrPistönsen. 
- Poſſe mit Geſang in 1 Alt 1 und Pohl. Mufil von Guſtav 2 | Sonnabend, den 3, Dayember 
auptparthien:; Titelparthie — Guſti Niemann, Meier — F. W. Thiele’ | AN _n bon ” 
. Haupparth Gustav ik Häich Dinghaus tie. etc. & N Ä\ Tan kr un En 
* ws Ertra-Einlagen: Ta Pi 17 N 
2 Duett a. d. Optte.: „Schmetterlinge“ von Carl Weinberger, geſungen Anfang 8 Uhr. 
R n von hu 1 e a Ra — und anderen nützlichen Gegen | — 
N eißt Du Muatterl, wis 1 träumt Hab’, von Alois Kutſchera, giſungen inden, wi 
2 von Bunt Niemann, 4 O Me: läſer 5 aro⸗ Radzır Thalin-Tpenter. 
5 Üetm-Eouplet v. G. Michaelis, vorgetragen von F. W. Thiele. % x p 0 7 Zur Mitwirkung in der Kinderko⸗ 
— Die Direction. * 1 meter, Thermometer, g esel we 10 „EHER 
x % Brillen u. Pincenez, | 20 Madchen im Aller von 6—10 ah. 


| F 
Wiſſen ſchaftliche 


Vorbereitungs Auſtalt Ninerba, 


— 


Breslau, Fürfkenfirape 43, 1 8 . RES ER 8 


ür des Einjäbrig⸗ Freiwilligen, Primaner - und Fäl nrichs Examen, 
omwie für alle Höheren Gymnaſial - und Real Glaſſ en, gleichzeitig aber | 
nnch für allgemeine wiſſenſchaftliche Fortbildung von Ausländern. 
Die vorzüglichſten Neſultate find durch Neſerenzen u. An⸗ 
efennungsichreiben nachwelsb er. 
In Verbindung mit der Anſtalt, die in eigener Villa mit parkarti⸗ 
gem Garten vortreſflichſte geſunde Lage bietet, iſt boſt⸗ Penſion bei allſeitig 
hyſiſch, geiſtig, morall ſch und geſellſchaftlich erzlehender Pflege. 0 
| Proſpecte, Empfehlungen, genaue Auskunft durch den Vor⸗ 
tand Oberst von Walther u. den wiſſenſchaſtlichen Leiter C. Sei- 
lel. (Didputhfir. 2, I.) | 


Auswahl in: 


über Creditperhältniſſe er theilt prompt das Conzeſſionirte 
ureau 


S. Klaczkin, 


Cegeln ana 36 


Tlphon 468. 


Auskünfte 
5 


| 
| 
| 


Einige tüchtige 


e iſt ganz oder thellwelſe zu vermieihen. 

| dritte Elage. 
1 — — — 
| Ein Mädchen, Tochter achtbarer 

| Eltern, welches gut rechnen und fhreiben 

' kann, der dutichen und poln ſchen Sprache 


mächtig it, wird als 


werden per ſofort geſucht. " a 
VPDir reflectiren auf erſte Kräfte, die flotte Verkäuferin 


And gediegene Arbeit gewöhnt find, zum Antritt per 1. Januar 1899 ges 
L. Zoner, Graphiſches Etabliſſemen!. abe zu erfragen in der Exped. 


photograph Apparate, 


N Zauberlaternen, 
7 Kimnetoskope u. dgl. 
2 ei 

3 A. Diering, 


Petrikauer Straße Nr. 87. 


J. SCHNEIDER 


vormals W. Kossel, Lodz, 
95 Petrikauer-Strasse 95 
empfiehlt der geehrten Kundschaft eine grosse 


Herren-, Damen- u. Kinder-Wäsche 


Wollwäsehe, Strumpfwaaren, Krawatten, Hosen- 
träger, Handschuhe, Regenschirme, Damen- Corsets, 
Damen Gürtel, Damen- Schleier. 


Zu b’lligen, jedoch festen Preisen. 


Im Laden des hriftlichen 
Wohltbätigkelts⸗Vereins, Petri 
kauer - Straße 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


— 


ren gewünſcht und Anmeldungen heute, 
Sonnabend, Nahmittngs von 4—5 Uhr 
im Theater erbeten. 

Die Direction 


des Thalia ⸗ Theaters. 


Harzer Kanarienvögel 
2 — Feinſte Sänger 
e uu St. Andreas⸗ 
0 ee berg, darunter auch 
s Nachtigall nſchlä⸗ 
N ger, die ſowohl 
Abends bei Lich: 
5 5 wie ae fin- 

teben 

großer Transport eingetroffen 14 85 vs 
mit großer Auswahl. Wellenſtiſche, ſorech ende 
Papageien. Fern -r erhielt ich ia groß er Aus 
wahl Muſcheln zur Ver chönerung von Aquari⸗ 
ums u. Salons, Gold⸗ u. Silberfiſche in pracht⸗ 
voller Farbinmiſchung. Fiſchne tz hen, Kraftfiſch 
futter, Glas badehäusch en, Fluß fand u. Waſſer- 
pflanzen für Aquariums u. fämmtliche Säme- 
en 9 in beſter Güte. Als 

prachtvo enk empfehle auch ko 
Aquariums mit Goff öchen 3 
W. Grallieh, Milſchſtraße Ne 34. 


tehuifhe Rurcan 


des Baumeiſters 


ST. MATT SE K, 
Kamiennaſtr. Nr. 11 


ehe — Eu 
Ein Spinnmeijter 
für Kammgarn und Baumwolle 
fucht pr. ſofoct Stellung. G. fl. Adreſſen 
mit A. B. in die Exp. d. Bl. erbeten. 
— 


Haſenfelle 


werden gekauft in der Hutfabrik von 
Karl Goeppert, Podlegana Nr. 3. 


6. krezer Tages ſett. 


7 h 
e Die Toilettenseifen- 88 — 


und Parfumeriefabrik von 


RICHARD WILD T 


in ÜARSCHAU, 
F iliale in Lodz Petrikauer-Strasse 33 


empfiehlt zu der heranrückenden Weihnachtssaison ihr reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen 
Parfumerieartikeln und Kosmetiks. 


e 


eee 
eee 


Ganz besonders empfehlenswerth: 
Veilchenseifen, 
Brüthen-Eau de Cologne, 
Extrait Preciosa. 


e ee gli e, gg tet re geg gig e e 8g 2 eg 


& 5, GASIOROWSKI 


„55. RBB HEBEH BR 
Billige, jedoch jedoch streng feste Fre: feste Preise! 
WARSCHAU 
Uu. Nowy-Swiat Il. 


„Maison Margot“; 
VENETIANISCHE 


a 


Fiotrkowska 69, vis-d-vis Grand- Hotel 
empfiehlt zur bevorstehenden Saison aller Art 


Nouveaufes: 


Spitzen, Schleier, Tülle, Gazen, Applicationen, Passementeriebesätze, 
Phantasiebänder, Fächer, Schürzen, ‚franz. Corsets, «Bou's, Gun tel, 
Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Manchetten, Oravatten, La- 
valliers, Handschuhe, franz. und Warschauer 


Eleganfe Hie 


ür Damen u. Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 


a ER TIERE. 8 


WEGE REEH IE 8 Ä A 


Br 


geht practischl' 


LATERNEN 


Zimmerleiter 


zusammenlegbar 


Wringmaschinen 


neuester Construction 


Waschmaschinen 


LAMPEN 


Lampenschirmen in Seide und Papier. 
Original englisches Glas 


„Primrose“ „BluePearline“ 


BRONCE 
BAMBUS-MÜBEL. 


für Hausbedarf 
— enpfichlt 


K. BIELICKI 


er Klektoralna 15 


U 


W WARSZZAWIE. 


B 


I I TE et ae Hr 


dn cukierköw i pierniköw 


WARSZAWA, Nowy $wiat 7. 
— — 
S Poleca wyroby swoje 


uznanej dobroci u wszystkich 
znaczniejszych P. P. 
kupcöw kolonjaln, 


S 
> 


FRYDERYK PULS 


EGZYSTUJACA OD 1852 R. 
* Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych & 


„Fryderyk Puls w Warszawie”, 


jak röwnie2 na sam towar z odeiskiem na obu stronach tegoà tekstu, 


pod firma: 


szanownych odbiorcöw o laskawe zwracanie uwagi tak na etykiety, noszace pemy moj adres: 
wynalazey znanego glicerynowego mydla, 


) : — 5 
F r 


ENS dee 


Petribauer⸗ 
Straße 


115 


Lessig 


Die ſeit 16 Jahren beſtehende 1 


Haupluiederlage von Glas- und 
11 1 Waaren | 


Fnapd Alwas 


| 
| 
| 


ift am 1. Oktober l. J. nach dem Haufe 3 
Nr. 97 in der Petrikauer⸗Straße, gegen⸗ 
über vom Meiſterhaus, verlegt worden 
und empfiehlt zum bevorſtehenden Weih⸗ 
nachtsfeſt Waaren aus den erſten in u. 
ausländiſchen Fabriken, 


zu möglichst billigen, jedoch festen Preisen. 


LH. I 
Nuſik⸗Jnſtrumenten⸗Handlung 


empfiehlt ſämmtliche Muſikin ſtrumente in großer Aus wahl. 


* S e e AAN DN Nen 


S 


et 


eib u Hure. Jeton Zonepz. 


. August), 10/22. August des Jahres 1894 
vom 8. April 1895, worin es beisst: 


2 
x 

* 
d 


Losnoseno Hensypom, r. Joxa 20-7 Hoaöpa 1898 r. 


Zur Klars een: 
JULIUS PANZER, wuschn, 


Wierzbowa-Str. 1, Ecke Graf Kotzebue-Str. 


Fabrik Lodz, Eakowa Str. Nr. 23, 


ist der wissenschaftlishe Mitbegründer der Professor Dr. Jae- 
ger’schen Lehre, wie dies aus den Hauptwerken Prof. Dr. Gustav 
Jaeger’s zu ersehen ist, 


und dass e Ullus Panzer ir 


alleinige im Russischen Reich concessio- 
nirte Fabrikant sämmtlicher 


zum Wollregime gehörender Artikel ist, belege unten angafährta 


Erklärung Professor Dr. G. Jaeger’s. 
Dass die Julius Panzer'schen Erzeugnisse in sehr gutem Ruf stehen, bewie- 


© sen die Fabrikanten dadurch, dass sie — wis hinreichend bekannt — dle 
‘ 988 Sohutzmarke — das äusserlich eharacterisirenie Erkennungszeichen der 


echten Prof Dr. Jaeger’schen Normal-Waare — nachmachten und die 
Erlediguog, zu Gunsten Julias Panzer's, sogar vor dem Criminal- 
Gerlehte stattfand. 


j Dass nun auch Herr Heinrich Schwalbe, der „alleinige Vertreter für ganz Russ - 


land“, für das Fabrikat W. Berger Söhne in Stuttgart die Erwiesene Vor- 
züglichkeit des Julius Pauzer'schen Fabrikates für erstere (W. Benger 
Söhne) in Anspruch nimmt und für deren Vorzüglichkeit in die Posaune 
bläst, ist dem Fabrixanten Inlius Panzer sehr angenehm zu vernehmen 
und dankt letzterer Her n Schwalbe dafür hiermit öffentlich. Es wäre jedoeh 
im Interesse der Wahrheit und Gerechtigkeit erwünscht gewesen, dass der 
„alleinige Vertreter für ganz Russland“ in der 80 grossartigen He lame gesagt 
bätte, dass diese günstigen Erfolge, berichtet von dem zu Fuss um die Erde 
gewanderten Konstantin von Rengarten, erzielt worden sind 


durch dullus Panzer’s Fabrikat, 


erzengt in Lodz, im Inlande, 


Und dass dem so ist, belegen die au Julius Panzer gerichteten Briefe des 
Herrn Konst. von Rengart n vom 7, 8./20., 16/8. Jan, wie auch vom 27. Juli 
und namentlich der aus Zendjan 


„Der Rock, der mir nach Tiflis gesandt wurde, schien mir zu früh- 
„zeitig angelangt zu s in, da meine in Riga erhaltenen Kleider nach 
„einer Reparatur noch gut genug waren, um die Reise dureh 
„das unoultirirte Persien in ihnen vollführen zu können. Aus diesem 
„Grunde habe ich den Roek an einen Herrn, . n ich zufällig be- 

„kannt war, abgetreten.“ 


. = Da nun unwiderleglich — sowohl von Coasumenten, als auch Concurrenten — 


e Vorzüg’ichkeit «=» Julius Panzer’sıen 
Fabrikates 


festgestellt wird, so ist es Pflicht des Fabrikanten, 


die Aufmerksamkeit des hoobzuverehrenden Publieums darauf 


zu lenken, dass dlese vorzüglicehen Julius Panzer’schen Fa- 


hrikate 
mit obigem Adler u nd diesem Stempel 


veschen sin d. Man achte daher beim Einkauf genau auf diese Schutz- 
zeichen, um sich vor Fälschungen zu schützen und verlange Aus- 
drücklich 


Julius Panzer’s Fabrikat. 
Erklärung! 


a Horn Julius Panzer LODZ. 


„Ich bestitige Ihnen, dass ich Sle mit der geschäftlichen Ein- und 
„Durchführung meines Wollregimes im Russisg"en Reich penuftragt und 
„zur Fabrikaton der entsprechenden Waaren im Russischen Reich allei- 
„nig ooncessionirt habe, gegen die Zusage, alle Wasren genau nach 
„meinen Vorschriften zu fertigen, 

Hoobachtungsvoll 


„Stuttgart, I. März 188 4.“ 


Prof. med, Dr. G. Jaeger. 


Sonnabend, den 21. November 3. December) 


Belletriſtiſcher Theil. 


Frühlingsſtürme. 


Roman von Nataly von Eſchſtruth. 


Er hatte wohl feine ganz beſonderen und eigenen Gedanken da- 
bei, wenn er ſo ſchnell wie nur möglich etwas Bedeutendes ſchaffen 
und ein renommirter, gut bezahlter Meiſter und Künſtler werden 
wollte. 

Joſef hatte die erſten Nachrichten aus München recht mit Sorge 
erwartet. 

Er begriff nicht, daß Klaus fo harmlos und ſeelensruhig nach 
München zurückkehrte, wo man ihn als Millionär gekannt und re⸗ 
ſpektirt hatte, wo man genau über die entſetzliche Bankerottaffäre un⸗ 
terrichtet war und es den ehemals jo viel beneideten Kunſtſchüler 
ſicher empfinden ließ, daß das Glück und die Gunſt der Welt gar 
wandelbare Dinge ſind! 

Um ſo überraſchter und froher war er, als Klaus ſehr zufrieden 
und wohlgemuth von ſeinem Ergehen berichtete, es gar nicht 
genug rühmen konnte, wie rückſichtsvoll und unverändert treu feine 
Freunde ihm begegneten, wie er überall genau ſo liebenswürdig 
und gut aufgenommen werde, wie ehemals als Sohn des reichen 
Mannes. Noch empfinde er feine Verarmung in nichts, ja er 
bedürfe nicht einmal der ganzen Zulage, welche Joſef ihm jo 
großmüthig bewillige. Er lebe jetzt ſo viel billiger, weil ſo gar 
keine Anforderungen mehr an ihn geſtellt würden, und das Sparen 
und ‚ich nach der Decke ſtrecken“ habe doch auch einen großen 
Reiz! — 

1 Er habe ſich ehemals nicht annähernd über eine Tauſend⸗Pfund⸗ 
Note fo gefreut, wie jeßt über ein erſpartes Markſtück! Welch ein 
ſtolzes Hochgefühl werde es erſt ſein, wenn er ſelbſtverdientes Geld auf 
den Tiſch zählen könne! — 

Ja, Klaus war eine beſonders glücklich beanlagte Natur! Was 
er anfing, ſchlug ihm zu Glück und Freude aus. Selbſt über die 
härteſten Schickſalsſchläge ſetzte er ſich ohne Kampf und Seelenpein, 
voll Freudigkeit und Friſche hinweg, und wo er hinkam, flogen ihm 
die Herzen zu, gleichviel ob er als Sohn des Nabob oder als blut⸗ 
armer Kunſtſchüler an die Thüren klopfte. 

Klaus ſpringt lachend über die Dornen hinweg und pflückt die 
Roſen vom Strauch, — — Joſef aber muß ſich mühfelig feinen 
Pfad durch die dornige Wildniß bahnen, muß ringen und bluten, 
muß ſich die Hände wund und die Füße matt kämpfen, und wenn 
er glaubt am Ziel zu fein und die Blüthen pflücken will, fo ent⸗ 
blättern die ſich zwiſchen feinen Fingern und machen ihn ärmer noch 
denn zuvor. n 

Dennoch neidet er dem Stiefbruder nicht den ſonnigen Weg. 

Im Gegentheil, er empfand dieſen Ausgleich wie eine Genugthuung. 
Er liebte Klaus von Herzen und gönnte ihm das Glück, welches ihm 
ſelber verſagt ſchien. 

Das heitere Naturell und die ſchäumend frohe Lebensluſt des 
Freundes war noch das letzte, ſchmale Band, welches ihn an die 
Welt feſſelte und ihn unbewußt zu derſelben zurückzog, wenngleich 
er voll ſchwermüthiger Selbſtkaſteiung eigenſinnig in einen Weg 
einlenkte, welcher weit ab von ihr und der rollenden Kugel des 
Glückes führte. Klaus kannte das Zauberfädlein, an welchem 
er das Herz des Bruders hielt, und bewachte es in feſter, treuer 
Hand. — 

Während deſſen hatte ſich auch die neue Lebenswende 
in ihren erſten Anfängen bewahrheitet. 

Sein Brief hatte den Dekan Duncaczy nach längeren Irrfahrten 
aufgefunden, und ſeine Antwort traf umgehend und ſehr eingehend 
und herzlich ein. 

f Es berührte den treuen Lehrer und Seelſorger des ehemaligen 


* 


Torisdorffs 


| 


13. Fortſetzung] 

Knaben ganz beſonders ſympathiſch und herzerquickend, daß der Zug 
frommen Glaubens und religiöſer Schwärmerei, welchen er jo ſorg⸗ 
ſam gepflegt und gehütet, nicht in dem breiten und wüſten Strom des 
Lebens untergegangen ſei, ſondern den jungen Mann voll heiliger, ele⸗ 
mentarer Gewalt doch noch dem Beruf entgegentreibe, auf welchen 
ihn ſein ganzes Sein und Weſen von Kindesbeinen an hinge⸗ 
wieſen. 

Dekan Duncaczy erachtete den Wirkungskreis eines Klerikers als 
den einzigen, welcher einer bedrängten und bedrohten Menſchenſeele wahren 
Frieden und wahre Befriedigung geben könne. 

Er ſelbſt hatte alle Bitterniſſe und Tücken, alle Enttäuſchungen 
und Härten des Lebens durchkoſtet, ehe er, ſchon als alternder Mann, 


* 


noch den rechten Weg zum Schooß der heiligen Kirche gefunden. Ihm 


hatte ſie Ruhe und Frieden gegeben. 


Nun lebte er in geſegneter, ihm beſonders zuſagender 
Thätigkeit, er wachte über junge Menſchenleben und leitete ſie bei 
Zeiten, ehe der Sturmwind des Lebens ſie faſſen und die Ab⸗ 
gründe der Welt ſie verſchlingen konnten, auf den Weg des Heils. 
Er war dem Ruf eines ihm wohlwollenden Biſchofs gefolgt, und 
hatte eine Stellung als Lehrer an einem geiſtlichen Seminar »an⸗ 
genommen, in welchem junge Männer für den Prieſterſtand ausgebil⸗ 
det wurden. 

Beſagtes Seminar befand ſich in K—burg, der einſtigen Reſi⸗ 
denzſtadt der Siebenbürger Fürſten, deren burgartiges Schloß von 
Kaiſer Karl dem VI. erbaut ward. 

Duncaczy bekleidete das Amt eines Präfekten und theologiſchen Pro⸗ 
feſſors in dem Inſtitut, welches neben dem Rektor als oberſtem Pa⸗ 
tronatsherrn dem Biſchof unterſtellt war. 


Von dem Leben und Treiben der Anſtalt, welche den Rang einer 
Univerſität einnahm, ſchrieb der ehemalige Dekan nicht viel, nur die 
einzelnen großen Züge deſſelben ſchilderte er, daß die Zucht und 
Ordnung eine ſehr ſtrenge und wohlgeregelte, aber das Leben 
ein überaus harmoniſches, Herz und Seele erquickendes ſei. Er 
ſtellte es Joſef anheim, daß, falls er in Deutſchland verbleiben wolle, 
er nach abgelegter Matura auf eigene Koſten die Univerſität 
weiter beziehen müſſe. Falls er aber geneigt ſei, nach Oeſterreich 
überzuſiedeln, ſo mache er ihm den Vorſchlag, das Seminar von 
K- burg zu beziehen, um feine theologiſchen Studien dort zu begin⸗ 
nen. Daß dies als eine große, unbeſchreibliche Freude von ihm, ſei⸗ 
nem alten Lehrer und Freund begrüßt werden würde, ſei ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, und darum ſchließe er dieſe Zeilen in der beglückenden Hoff⸗ 
nung, den theuren Schüler bald wieder als einen ſolchen in die 
Arme ſchließen zu können! 

Heiße Gluth freudiger Ueberraſchung brannte auf Joſefs Stirn, 
als er den Brief geleſen. 

Welch eine Gunſtbezeugung des 
Weg zu ebnen. 

Konnte es Beſſeres und Verlockenderes für ihn geben, als ſeine 
Wege mit denen des theuren Freundes aufs neue zu vereinen? Konnte 
ſich ſeiue Zukunft jemals ſicherer und geſegneter geſtalten, wie unter 
dieſer Führung? Und welch ein günſtiger Umſtand, daß Duncaczy ihn 
nach Oeſterreich rief, nach dieſem Land, welches ihm lieb und ſympa⸗ 
thiſch war, welches er eine zweite Heimath für jeden Deutſchen 
nannte. Dort iſt er unbekannt und weltentrückt, dort wird er 
vergeſſen und bald von denen, welche er flieht, veigeſſen fein. 
55 gab es kein Ueberlegen mehr, Joſefs Schickſalswürfel war ge⸗ 
fallen. 


Schickſals, ihm derart den 


8. 

Zwei Jahre waren vergangen. 

Joſef befand ſich in K⸗burg und fühlte ſich, ſeinen Briefen nach 
zu urtheilen, glücklich und zufrieden. Allerdings ſtarrte Ines oft ge⸗ 
dankenverſunken auf die Zeilen, aus welchen ſie viel mehr las, als der 
Schreiber wohl ahnte. 

Durch all die eifrigen, beinah allzu dringlichen Verſicherungen, 
daß er hier die geſuchte Ruhe und eine ihn hoch befriedigende 
T ſätigkeit gefunden, klopfte dennoch ein junges Menſchenherz, an 
welchem ein heimlicher Gram nagte, in welchem ein ungeſtilltes Ver⸗ 
langen brannte. 

Alle Einſamkeit, alles Studiren, alles Beten konnte die Erinne⸗ 
rung nicht löſchen, und irgend ein geheimnißvolles Etwas in dieſer 
Erinnerung quälte den jungen Kleriker noch ebenſo, wie ehemals den 
Studenten. 

Was aber war es — ? Was! ? 

Ines war krank, kränker wie je, und die rapid ſinkenden Körper⸗ 
kräfte hatten auch den Geiſt ermatten laſſen. 

Sie hatte den Scharfblick verloren, eine müde Indolenz bemäch⸗ 
tigte ſich der Dahinſiechenden. Ihr Leben lag hinter ihr wie ein 
Traum, ſie wiſchte die unangenehmen Jahre aus demſelben fort, wie 
man eine ſtörende Zeichnung löſcht, und klammerte ſich mit all ihren 
Gedanken an eine Zeit, welche die Verkörperung alles Glückes für 
ſie bedeutete. 

Und in dem milden Dämmerlicht ferner Vergangenheit ging die 
Gegenwart unter; ſelbſt das Schickſal ihres Sohnes war nicht mehr 
die brennende Frage, welche ſie ehemals Tag und Nacht beſchäf⸗ 
tigte. Sie hatte ſich überzeugt, daß alles Menſchenwerk nur unvoll⸗ 
kommenes Stückwerk iſt, daß unſer Bemühen und unſere Pläne Dunſt⸗ 
gebilde im Hauch des Ewigen ſind. 

Sie hatte ſieben Jahre an 
Kindes gearbeitet, da kam Gottes 
was ſie während dieſer langen Zeit 


aufgebaut. 
Wege 


„Meine 
8 hat ſie 
geſtellt. 


Was ihr ein Unglück dünkt, wandelt ſich unter der Führung des 
Herrn wohl zum Glück. Mag Joſef darum ein Prieſter werden oder 
nicht, feine Mutter wird feine Pläne nicht mehr beeinfluffen und nicht 
mehr zu kreuzen ſuchen. 

Die Hände im Schooß gefaltet, 


dem vermeintlichen Glück ihres 
Hand und ſtürzte über Nacht, 
voll Fleiß und Opfermuth 


ſpricht 
Ihm 


find nicht Eure Wege!“ Gott der 


den Lebensweg ihres Kindes anheim 


wie ein bleiches, weſe nlojes 


Traumbild liegt die Kranke in dem bequemen Rollſtuhl, welchen fie kaum 


noch verläßt. Ihr Haar glänzt wie unter dem Rauhreif, welcher eine 
Blume traf. 

Noch immer eine ideale Erſcheinung, zart wie ein Hauch, vor⸗ 
nehm und elegant bis in jede Regung ihrer wache sbleichen Fingerſpitzen, 
träumt ſie mit tief umſchatteten, weit offnen Augen in den blauen 
Sonnenhimmel empor, welcher ſich über Montreux und feinem leuch⸗ 
tenden See wölbt. 

Die Alpen ragen voll ſtiller Majeſtät in die Sonnengluth empor, 
das Thal hat ſein ſchimmernd weißes Narziſſengewand abgeſtreift 
und ſich in den duftig tiefgrünen Mantel des Juli gehüllt, berauſchende 
Duftwogen ſtrömen aus dem Garten der Printanière empor, in 
deren reizender Stille die Freifrau von Torisdorff Wohnung 
genommen. 

Hierher hat 
Klima Italiens 
großen, überſchatteten 
bedeutet. 

Niemand kennt fie in der? 

Sie weiß nicht einmal, wer außer ihr 
wohnt. 

Sie ſieht niemand und wird nicht geſehen, weltfern, abgeſchloſſen 
von allem Verkehr welkt fie einſam dahin, wie die Blüthe, für welche 
der Herbſt gekommen. 

Seit vier Tagen i 


dem allzu tropiſchen 
Rollſtuhl auf dem 
ſtille, einſame Welt 


man die Kranke vor 
geflüchtet, nun ſteht ihr 
Balkon, welcher ihre 


Villa und auch ſie kennt keinen. 


unter dieſem Dache 


iſt Joſef zum Beſuch eingetroffen. Der Arzt 
hat ihm Mittheilung über den beſorgnißerregenden Zuſtand der 
Mutter gemacht, und der junge Mann eilte uuverzüglich zu der 
theuren Kranken, ihr den ſehnlichen Wunſch eines längeren Beiſam⸗ 
menſeins zu erfüllen. 

Die erſten Tage ſaß er voll zärtlicher Liebe, die Freude des 
Wiederſehens in vollen Zügen genießend, neben dem Lager der Mutter 
— wie viel gab es zu fragen, wie viel zu antworten! Und wein 
die Lippe ſchwieg, ſo ſprach doch das Auge all dle Ueberfülle der 
Herzen aus. 

Joſef lebte nur für die geliebte Kranke, ihr kleines Reich auch 
zu ſeinem ausſchließlichen 1 machend. 

Voll Entzücken weilte Ines' Blick auf dem m ſtattlich ſchönen Sohn, ſchönen Sohn, 


Penaxropz u Honaress Leon 3onepn.. 


Losnozeno Iuͤospozeno Hensypom 


bei welchem die Aehnlichkeit mit dem ritterlich 
8 zu Tage trat. 

Hoch und ſtolz aufgerichtet, kräftig ent z 
Bewegungen voll daher Sig glich e 5 
den blaſſen, ſchmächtigen Jüngling von ehedem, ſondern ſchen 
die Soldatennatur der Torisdorffs dennoch geerbt zu haben 
und fie jelbjt Soutane und Gingulum nicht verlelgnen 


zu können. 
Die dunkelblaue Reverenda die ſchlanke 
mit dem tiefernſten, 


vortrefflich, das ſchmale, 

durchgeiſteten Ausdruck ſchien die ideale Vorſtellung 

körpern, welche ſich der Leſer von einem Elkehards Bilder, 
wohl manches Auge, welches voll warm⸗ 


eleganten Vater immer 


in 


kleidete 


vornehme Autlitz Geſtalt 


und es gab in K—burg 
herzigem Intereſſe der einnehmenden Erſcheinung d 
e e ſch g des jungen Kleri⸗ 
Ines ſeufzte oft heimlich und ſchmerzlich auf, daß d i 
„ ieſe r 
Geſtalt, welche in Uniform oder Straßenkleid ſicher 150 5 
Rolle auf dem Parquet geſpielt haben würde, in der Stille und Ein⸗ 
ſamkeit, freud⸗ und lieblos dahinſchwinden ſolle, aber ſie blickte voll 
ſchweigender Ergebung zum Himmel und war andererſeits auch 
Schwärmerin genug, die wehmüthig ernſte Poeſie, welche gerade in 


dieſer Prieſtererſcheinung lag, ſchmerzl 
empfinden. ſcheinung lag, schmerzlich ſüß im tiefjten Herzen zu 


Es war ein ſchwüler Tag geweſen. 

3 = Sir schine laſtete auf dem blendenden 
und der See ſchimmerte und kräuſelte ſich wie eine Schal en⸗ 
den Waſſers, welcher heiße, lähmende Dünſte den. di au 
fühlte ſich beſonders matt und ruhebedürftig und zog ſich früher noch 
wie gewöhnlich zur Nachtruhe zurück. 1 

Sie ſtreichelte liebevoll die Hand des Sohnes. 

„Du haſt die ganzen Tage jo ſtill bei mir auf dem Balkon 
ſeſſen, Joſi, und biſt doch gewiß weite Spaziergänge und nerven⸗ 
ſtärkende Bewegung gewohnt! Wenn ich zum Schlafen gehe, fängt 
für andere Menſchen erſt die erquickende Zeit der Abendkühle u 
Erholung an. Willſt Du nicht auch einen Spaziergang machen 
darling? Sieh Dir Moatreux mit all feinem bunten Hötel- 57 
Bazarleben an, es wird Dich amuſiren und zerſtreuen! Auch ein 
Gang nach Hötel Byron it lohnend, und unſer intereſſantes 
Vis à-vis, Chillon, ſahſt Du überhaupt noch nicht in der Nähe! Geh 
Du lieber, braver Krankenwärter, und erfriſche Dich in Gottes ſch aner 
Natur!“ 

Joſef küßte die mageren, durchſichtig blaſſen Finger, 

„Einen Spaziergang unternehme ich wohl gern, Mama, 
da Du mich hier nicht mehr gebrauchen kannſt, 
guten Rath. Im Thal iſt es aber wohl 
dumpfig, es zieht mich mehr hinauf in 
wohnt!“ 
Du 


„D 
verirrſt.“ 

„Uubeſorgt! Ich bleibe auf dem Weg, ſuche mir ein ſchůres 
Plätzchen und nehme ein Buch vor. Ich war erſchreckend faul in 
dieſen Tagen, und doch macht die Dogmatika ſo viele Auſprüche au mich. 
So ſchlafe wohl, mein Herzeusmütterchen, träume ſüß und ruhe ge⸗ 
ſund! und ängſtige Dich nicht um Deinen baumlangen Kerl von 
einem Sohn, weicher bei dieſer Temperatur wahrlich keine Gelüſte für 
weite Bergtouren verſpürt!“ 

Wenige Minuten ſpäter ſtand er, ein Büchlein über Kirchen⸗ 
recht und Seelenhirtenthum in der Hand, auf dem Kiesplatz vor der 
Villa Printaniere und überlegte, wohin er ſich am beſten 
wenden ſolle. 

Seitlich auf einer unter Roſenbüſchen verſteckten Bank ſaß 
ein älteres Ehepaar, anſcheinend in heftigem Wortwechſel, denn 
die ſcharfe Stimme der Dame klang im höchſten Diskant zu ihm 
herüber, während der kleine, etwas verwachſene Herr mit dem 
pergamentfarbenen Geſicht voll verbiſſener Wuth leiſer vor ſich hin zu 
raiſonniren ſchien. 

fi 


Mit einem inſtinktiven Gefühl höchſten Unbehagens wandte 
ſtattlichen Gartenmauer 


Joſef ab. 
Vor ihm lag, tiefer unten, an der 

entlang führend, die Chauſſee, bunt belebt von zahlloſen Spazier⸗ 
gängern, Reitern, Wagen und Weinbergarbeitern. Es haſtete, 
drängte, ſchob ſich in farbigem Schwarm vorüber, Staubwolken 
wirbelten hinter einer Kavalkade eſelreitender Engländer auf, und 
eine Penſion junger Mädchen wand ſich als Schlangenlinie, lachend 
ae ſcherzend, jenſeits des Eiſenbahndamms am Ufer des Genfer Sees 
entlang. 


Weinberggelände, 


ge⸗ 


und 
folge ich Deinem 
noch allzu ſchwül und 
die Berge, wo die Freiheit 
mußt auch nicht zu weit gehen, daß Du 


Dich nicht 


Fortſetzung folgt.) 


Schnellpressendr uck von Leopold Zoner. 


